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H i K M F l 

Die blassen, abgezehrten Hände hat­
ten gezittert, als ich i h m Feuer reichte. 
Sie zitterten so sehr, daß er die Ziga­
rette kaum zum Munde führen konnte . 
Seine Frau hatte er aus dem Z i m m e r 
geschickt. Sie war noch jung, v i t a l , blü­
hend. Sie sollte nach dem Kinde sehen. 
Wo sollte eine junge Frau die K r a f t 
hernehmen, das Elend, das zerstörta 
Menschenbild, die St immungen eines 
Krebskranken im Endstadium zu er­
tragen? Sie hatte sich v i e l Mühe gege-
bük ia dem Jahr seines Krankenlagers. 
I i war nicht ihre Schuld, daß er i n 
sjlliem Läiden einsam bl ieb. Er wußte, 
itß es mit ihm zu Ende ging. Was er 
mit mir sprach, gehört nicht h ierher . 
Der Blick seiner tiefliegenden, umschat­
teten Augen zwischen den eingefallenen 
Schläfen, das Bild dieses gequälten, ver­
zweifelten Menschenantlitzes l ieß mich 
nicht los. Auf einmal wußte ich, daß ich 
dtms Antlitz schon mal gesehen hat te : 
M r eine neue Kirche sollte e in K r u z i -
HxU'S in Auftrag gegeben werden . W i r 
hatten die Entwürfe der Künstler ge­
prüft. 

Einer fiel ganz aus dem Rahmen des 
Herkömmlichen. Unwillkürlich schrak 
man zurück: „Das geht doch nicht 1 Das 
ist doch nicht C h r i s t u s ! Das ist e in 
Mensch unserer Zeit, ein todkranker ensch in seiner V e r z w e i f l u n g u n d Ster-

r inott" Es hatte eine erregte Dis ­
kussion gegeben, ob es nicht eine Pro­

fanierung des Hei l igen sei, der Gestalt 
des Gekreuzigten die Züge eines M e n ­
schen v o n heute zu geben, eines le iden­
den Menschen, w i e sie die Aerzte , K r a n ­
kenschwestern u n d Seelsorger täglich vor 
Augen haben. Der natürliche Mensch 
schreckt ja davor zurück. Er kann es 
nicht ertragen. Er w i l l das Leiden h inter 
K l i n i k m a u e r n verbannt wissen. Der A n ­
blick des le idenden Menschen ist zu 
jämmerlich und erbärmlich, das Stöh­
nen und Klagen, Todesschweiß und To­
desnot. Ist nicht das Leiden des Gottes­
sohnes etwas ganz anderes, unendlich 
hohei tsvol ler ? Der allmächtige, a l l w i s ­
sende, allgegenwärtige Gott , der Gott , 
der über allem t h r o n t u n d alle Zügel 
i n den Händen hält - aber doch nicht 
ein ohnfächtiger . leidender Gott ? 

Ich kenne einen M a n n , gebildet, w o h l ­
habend, i n hoher Posi t ion. Der hat m i r 
mal gesagt: „Ich b i n ganz o f fen — mit-
dem Kreuz, dem leidenden Gott kann 
ich nichts anfangen. E i n Kreuz am Wege 
— ich empfinde es als störend, als Ver-
schandelung der Landschaft. Beethovens 
Neunte , Mozar t , Goethesche Verse, auch 
noch eine Madonna von Dürer — dazu, 
habe ich den Zugang. A b e r das Schmer-
zensbild kann ich nicht verstehen." 

I h m möchte ich sagen: „Komm* m i t 
i n die Krankensäle u n d Gefängnisse, 
k o m m ' m i t zu den Stätten der V e r z w e i f ­
l u n g . U n d dann sieh zu, ob d u m i t a l l 
den schönen Gedanken über Gott u n d 
die W e l t , m i t Goetheschen Versen u n d 
der M u s i k v o n Beethoven u n d M o z a r t 
a u d i n u r einem Menschen he l fen kannst, 
einem einzigen Menschen K r a f t u n d . 
Trost geben kannst . Ich sage d i r , d u 
w i r s t h i l f los dastehn u n d schweigen. D u 
kannst nicht helfen, w e i l Leiden und 
Schmerzen die Menschen einsam ma­
chen. U n d w e n n d u dich noch so sehr 
bemühst, dich i n die Lage, des Leiden- , 
den zu versetzen: D u leidest i n W i r k ­
l ichkei t nicht m i t ! " 

Unser menschliches M i t l e i d i s t immer 
eine fragwürdige Sache, W i r können 
nicht m i t l e i d e n . Jeder leidet seinen eige­
nen Schmerz, er gehört i h m u n d macht 
i h n einsam. Ja, vielfach sehen w i r ein 
Leiden gar nicht oder w o l l e n es nicht 
sehen, Es muß ein Mensch schon vie l 
Liebe haben, w e n n er überhaupt sieht, 
w i e v i e l Leiden u n d Schmerzen es um 
i h n h e r u m gibt . Je mehr Liebe i n i h m 
w o h n t , desto mehr w e r d e n i h m die 
Augen aufgehen für das Leid , das i n 
der W e l t ge l i t ten w i r d . 

N u n aber sagt uns das B i l d des 
le idenden Gottes: „Gott sieht u n d kennt 

das L e i d . E s ist i h m keine Tiefe des 
Leides u n d keine A r t der Schmerzen 
verborgen. " Keiner hat mehr e in Recht 
zu sagen: „Ich b i n i n meinem L e i d 
e insam." Keiner dar f v e r z w e i f e l n : „Nie­
mand weiß, was ich le ide . " Das Kreuz 
C h r i s t i sagt uns, daß Got t selbst jede 
Tiefe kennt u n d keiner einsam ist . Got t 
selbst w i l l u n d k a n n auf alle Fälle 
bei dem Leidenden sein. Ja, auch i n dem 
allergrößten Elend, i n dem ein Mensch 
sich aufbäumt u n d seine N o t heraus­
schreit: „Auch Got t hat mich verlassen" 
- auch diese N o t hat der Gottessohn 
durchlebt. 

Die christliiche Gemeinde hat e in 
ahnendes Wissen, daß das Schauen auf 
das B i l d des Gekreuzigten, d o r t w o 
nichts u n d niemand mehr hel fen kann, 
w o alle W o r t e mat t zu Boden fa l l en 
und jede Rede vergeblich ist , tröstend 
und he l fend Ist. I m letzten Vers des 
Passionsliedes „O H a u p t v o l l B l u t u n d 
W u n d e n " - man muß es i n Bach's 
Matth.-Passion. gehört haben — jheißt es: 

„Erscheine m i r zum Schilde, z u m Tros t 
i n me inem T o d 

u n d laß mich sehn dein Bi lde i n 
deiner Kreuzesnot. 

Da w i l l ich nach d i r bl icken, da w i l l 
ich glaubensvol l 

dich fest a n mein Herz . drücken. 
W e r so s t i rbt , der s t i r b t w o h l . " 

Was geht denn dabei v o r ? Was geht 
v o n dem Bilde des Gekreuzigten aus ? 
N u r vorsichtig u n d tastend können w i r 
es nachdenken u n d i n W o r t e n s tammeln : 
Der Mensch schaut i n seiner Leidens­
einsamkeit das Leiden Gottes, w i e Gott 
le idet . N u n ist er nicht mehr einsam. 
Er ist i n der Bruderschaft Gottes. Gott 
selbst ist bei i h m , kennt i h n , kennt 
sein Leiden. Ü e b e r al len Leidenden i n 
den Krankensälen, K l i n i k e n u n d Laza­
ret ten, auf den Schlachtfeldern u n d an 
den Rändern der Autostraßen, überall , 
w o Menschen m i t schmerzverzerrten 
Zügen u n d verkrümmten Le ibern nicht 
mehr e in noch aus wissen, w o sie rat los , 
h i l f l o s , geängstigt s ind, da bre i te t der 
leidende Gott , Gott am Kreuz, seine 
durchbohrten, b lutenden Hände. 

Das B i l d kündet: „Ich b i n be i d i r ! " 
Das Leiden, das er le idet , i s t die 
Krankhe i t der W e l t schlechthin. A m En­
de seines Leidens steht das W o r t : „Es 
ist vol lbracht !". U n d das unterscheidet 
dieses Leiden v o n allen Leiden, die 
Menschen er le iden. Sein Leiden endet 
i m Sieg. I n dieses Leiden n i m m t er den 
Menschen m i t h ine in . U n d gibt i h m te i l 
an seinem Sieg. N u n ist auch ke in 
menschliches Leiden mehr sinnlos. Das 
ist das Geheimnis der stärkenden und 
tröstenden K r a f t des Kreuzesbildes: 
„Er hat auch an dich gedacht, _ als er 
sprach: „Es ist vol lbracht !" 

Franz.-algerische V e r h a n d l u n g e n 
b e g i n n e n a m 7. A p r i l 

FLN-Sprecher: G P R A einzig gültiger Verhandlungspartner - Paris ließ durch­
blicken, daß man nicht nur mit den FLN-Vertretern, sondern auch m i t den 
Vertretern der übrigen politischen Tendenzeis Algeriens zu verhandeln 
wünscht 

PARIS . Die Besprechungen zwischen 
einer Delegat ion der französischen Re­
gierung und F L N - V e r t r e t e r n beginnen 
am 7. A p r i l i n Evian . 

Die Festsetzung dieses Datums w u r d e 
m i t Ungeduld erwarte t . Ueber die A r t 
der Ankündigung bestand völlige Unge­
wißheit , da die Ankündigung eines ge­
meinsamen Kommuniques i n Paris und 
Tunis keinesfalls i n Frage k a m . Diese 
Schwierigkeit w u r d e dadurch umgangen, 
daß auf ein off iz ie l les K o m m u n i q u e ver­
zichtet w u r d e . 

I n Tunis und anschließend i n Paris 
w u r d e die Presse von„zuständiger Seite" 
unterrichtet . Das D a t u m des siebten ent­
spricht ungefähr den letzten Voraussa­
gen, i n denen v o n der Woche nach 
Ostern die Rede w a r . 

I n T u n i s w u r d e die Gelegenheit be­
nützt, u m erneuet zu betonen,daß die a l ­
gerische Befre iungsfront (FLN) a l l e in als 
Diskussionspartner i n Frage k o m m t . 
Diese taktische Feststellung b i ldet die 
A n t w o r t auf die am Sonntag v o n der 
französischen Regierung ebenfalls erneut 
getroffene Feststellung, daß sie V e r t r e ­
ter a l ler derer zu befragen gedenkt, für 
welche die Durchführung des Selbstbe­
stimmungsrechtes i n A l g e r i e n d i r e k t 
v o n Bedeutung ist . 

Diese beiderseit igen Versicherungen 
bestätigen nach Ansicht a l ler Beobach­
ter, daß die am 7. A p r i l beginnenden 
Verhandlungen schwierig., sein Werden. 

Die M i t g l i e d e r der algerischen „Regie­
r u n g " , die sich gegenwärtig nicht i n T u ­
nis bef inden, w e r d e n dor t i n den näch­
sten Tagen erwarte t . Die Sitzung dieser 
„Regierung" s o l l morgen oder Donner­

stag eröffnet w e r d e n , w i r d von zustän­
diger FLN-Seite erklärt . W i e aus der 
gleichen Quelle ver lautet , so l l Boula-
r o u f sehr b a l d i n T u n i s e intre f fen . 

Die V e r h a n d l u n g e n v o n Evian dürften 
mehrere Monate dauern. Es ist jedoch 
anzunehmen, daß die Gespräche mehr­
mals unterbrochen w e r d e n , dami t die a l ­
gerischen Delegierten nach T u n i s reisen 
u n d Ferhat Abbas sowie i h r e n Kol lege» 
d i r e k t über den A b l a u f der K o n t e r e n * 
Bericht erstatten können. Das gleiche 
würde für den französischen Delega­
t ionsführer Louis Joxe zutref fen , der Ge­
nera l de Gaulle i n f o r m i e r e n muß. 

Die Zusammensetzung der französi­
schen Delegat ion l iegt noch nicht fest. 
M a n weiß nur, daß sie v o n A l g e r i e n -
m i n i s t e r Joxe geleitet w i r d u n d i h n ein 
mehrere . M i t g l i e d e r des Kabinet ts des 
hoher Beamter, e in jurist ischer Berater, 
Außenministers , v o r a l lem Bruno de 
Leusse, der i n der Schweiz V o r v e r h a n d ­
lungen führte, und Mil i tärexperten ange­
hören w e r d e n . 

Keine militärische Interven­
tion der S E A T O in Laos 

B A N G K O K . A u s der Seato, welche zur 
Z e i t i n Bangkok tagt , nahestehenden 
Kre isen ver lautet , daß die Möglichkeit 
einer b e w a f f n e t e n I n t e r v e n t i o n der Se­
ato i m L a p s k o n f l i k t endgültig v e r w o r f e n 
w u r d e , Die . M i t g l i e d s t a a t e n haben je­
doch einen P lan ausgearbeitet, der sie 
in die Lage versetzen so l l , a l len Mög­
l ichkei ten und v o r a l l em einer Ver­
schlechterung der Lage entgegenzutre­
ten. 

52 Tote bei Flugzeugabsturz — Sabotage ? 
NUEREBERG. Beim A b s t u r z eines 
tschechischen Flugzeugs i n O b e r f r a n k e n 
w u r d e n alle 44 Passgiere u n d 8 M a n n ­
schaftsmitglieder getötet. W i e A u g e n ­
zeugen berichten, ist das Flugzeug be­
reits i n der L u f t explodier t u n d die 
Trümmer erstrecken sich auf eine F lä ­
che v o n 5 K m . O b w o h l sich das Unglück 
bereits am Dienstag, spät abends er­
eignete, haben die Nachrichtenbüros 
der Ostblockländer noch nicht darüber 
berichtet. Es w i r d daher angenommen, 

daß sich wicht ige Persönlichkeiten u n ­
ter den F luggär te* befanden. Dia tsche­
chische Flugg&saäscheft selbst erklärte , 
es handle sich u m tschechische u n d 
u n d bulgarische Techniker, die nach 
A f r i k a unterwegs w a r e n . E i n Passagier 
so l l aus der Ostzone stammen. A m 
M i t t w o c h m i t t a g w u r d e mi tgete i l t , <3a§ 
ein Sabotageakt nicht ausgeschlossen 
sei, da das Flugzeug i n der L u f t ex­
p l o d i e r t i s t . Der P i lo t habe eine 15jäh-
rige E r f a h r u n g i m Dienst gehabt. 

G E S A M T E R G E B N I S S E F Ü R D A S G A N Z E L A N D 

K A M M E R 

PROVINZEN 

Antwerpen 
Brabant 

Westrändern 
Ostflandern 

lüttlch 
Limburg 
Luxemburg 

Insgesamt 
1858 

**OVlNZEN 

Brabant 
Westflandern 
Ostflandern 
Hennegau 
M t t j d i 
Limburg 

Luxemburg 
Namür 

Insgesamt 
USI 

Gültige C . S . P. 

Stimmen Stimmen •/e Sitze Stimmen 

833.48S 394.944 47,40 16 (-2) 284.064 
1.164.323 395.023 33,93 16 (-2) 449.658 

618.072 342.145 55,36 16 ( + 1 ) 186.558 
767.486 378249 49,28 15 (-2) 216.063 
703.870 173.199 24,61 8 (-2) 350.761 
67S.965 176.192 30,59 8 (-1) 269.710 
269.931 170.502 63,17 9 ( + 1 ) 51.399 
120.962 65.317 54,00 4 { - ) 36.664 
209.914 87.157 41,53 4 (-1) 88.528 

8.263.988 2.182.778 41,46 96 1.933.405 
5.302.353 2.465.549 46,50 104 1.953.288 

Gültige C . 9. ? . 

Stimmen Stimmen V» Sitze Stimmen 

828.859 402.495 48,56 8 (-1) 285.820 
1.154.731 392.335 83,96 8 (-1) 442.784 

609.668 341.202 55,96 7 (-1) 182.435 
759.218 385.302 50,78 8 (-1) 215.338 
701.585 175.227 24,97 4 (-1) 352.281 
573.144 179.190 31,26 4 { - ) 271.061 
266.320 170.481 84,02 4 { - ) 81.891 
120.286 65.300 ¡34,29 a l - l 34.385 
208.954 87.444 41,85 2 t -1 ) 88.023 

5.222.765 2.199.026 42,10 47 1.923.868 
5.259.029 2.478.193 47,12 53 1.941.892 

Sozialisten 

•/e 

34,08 
38,62 
30,18 
28,15 
49,83 
46,83 
19,04 
30,31 
42,17 

36,73 
36,84 

Sitze 

11 ( - ) 
18 ( - ) 
8 ( + Ì J 

9 ( - J 
17 (-2) 
12 ( - ) 

2 ( - ) 
2 ( - ) 

5 ( + 1) 

84 
84 

Stimmen 

71.712 
191.968 

61.283 
104.121 

77.977 
68.256 
31.042 
17.828 
24.218 

648.403 
641.641 

Liberale 

•/. 
S,89 

16,43 
9,92 

13,57 
11,08 
11,85 
11,50 
14,74 
11,54 

12,32 
12,10 

Sitze 

» ( + 1) 
7 (-) 
0 (-2) 
4 ( - ) 
3 ( - ) 

3 ( + 1 ) 
0 (-1) 
0 ( - ) 
0 ( - J 

20 
21 

SENAT 
Sozialisten 

34,48 
38,35 
29,22 
28,36 
50,21 
49,29 
19,48 
28,54 
42,13 

36,84 
38,83 

Sitze 

6 ( - ) 
10 (.+ 1) 

4 ( + 1) 
4 ( - ) 
9 ( - ) 
7 (-) 

1 ( + 1 ) 
1 (+11 
3 (+1) 

45 
40 

Stimmen 

68.938 
201.353 

59.964 
94.722 
74.289 
63.545 
29.929 
20.851 
24.820 

838211 
629.878 

Liberale« 

•/• 

8,32 
17,44 

9,84 
12,48 
10,59 
11,09 
11,24 
17,7 
11,88 

1222 
11,97 

Sitze 

1 ( - ) 
• (-] 
1 (-1 
2 ( - ) 

1 ( + 1 ) 
1 ( - ) 

• M) 
» 1-1) 
0 (-J 

11 
Ut 

Kommunisten Volksunie Verschieden! 

Stimmen •/. Sitze Stimmen •/• Sitze Stimmen »/. sttw 

• 13.651 1,64 0 [ - ) 61.011 7,32 2 (+1) 8.833 0,96 • H 
33.908 2,91 1 ( - ) 27.815 2,39 1 ( + 1 ) 65.953 5,66 i 

2.861 0,46 o (-) 21.267 3,44 0 (-) 3.958 0,64 o H 
11.054 1,44 o (-) 55.185 7,19 2 ( + 2 ) 2.814 0,37 o H 
61.568 8,75 3 ( + 3) - - - 40.365 5,73 i ( + 1 ) 
35.596 6,18 - ' — . . — . 26.211 4,55 o {-) 

- - - 14.283 5,29 o(-) 2.705 1,00 o H 
. - - - - - - 1.153 0,95 o H 
5.185 2,47 0 ( - ) — — — 4.826 1,45 o H 

163.823 3,11 5 179.561 3,41 5 156.018 2,97 s 
100.145 1,89 2 104.823 1,98 1 36.907 0,69 e 

Kommunisten Volksunie Verschied««« 

Stimmen V . Sitze Stimmen •/e Sitze Stimmen •J» Silse 

13.161 1,59 0 { - ) 52.693 6,38 1 ( + 1 ) 5.752 0,69 • ( _ ) 
33.917 2,94 0 ( - ) 21.656 1,88 0 ( - 1 62.636 5,48 • l - l 

750 0,12 0 [ - ) 21.437 3,52 0 ( - ) 3.880 0,64 8 ( - ) 
11.315 1,49 0 ( - ) 48.710 6,42 1 ( + 1 ) 3.831 0,50 • I r l 
63.870 9,08 1 (-) - •' — 36.118 5,15 • t-1 
33.358 6,17 0 ( - ) - — 23.990 4,19 • (-) 

— . — — 18.726 5,15 0 { - ) 293 0,11 • (-) 

5.359 »,5« o i^) -•• 3.314 1,69 • !-** 
163.524 3,13 l 158.222 3,03 2 £39.814 2,68 l 
109.798 1,92 l 78.283 1,49 0 83.084 0,57 « 



Nummer 36 Seite 2 S T . V I T H E R Z E I T U N G Donnentag, den 30. März lgy 

36 Seit« 3 

5. sowjetisches Raumschiff abgeschossen 
u n d w i e d e r g e b o r g e n 

Die augenblicklichen Experimente dienen dazu, die Entsendung 
eines Menschen ins Weltall vorzubereiten 

M O S K A U . Oer Abschuß des 5. russ i ­
schen Raumschiffes und die fast u n m i t t e l ­
bar folgende Wiedere ir tbr ingung der da­
r i n bef indlichen Kapsel, stellen nach 
Ansicht der Moskauer Beobachter die 
Generalprobe dar, die der Entsendung 
des ersten Astronauten ins W e l t a l l vor­
ausgeht. 

Das Raumschiff w e g 469,5 kg . Die Kap­
sel, die einen k le inen H u n d enthielt , hat 
n u r wenige Umdrehungen um die Erde 
ausgeführt, und ist „am vorgesehenen 
O r t innerhalb des Sowjetgebiets" n ie­
dergegangen. 

E i n K o m m u n i q u e te i l t m i t , daß das 
Raumschiff auf einer Umdrehungsbahn 
kreiste, die der vorberechneten annä­
hernd entsprach. Seine Umlaufdauer w a r 
88 M i n u t e n 42 Sekunden. Die Erdnähe 
w a r 178,1 k m , die Erdferne 247 k m . 

I n der Kapsel der Raumrakete befand 
sich eine kle ine Hündin namens „Stern­
chen" u n d „biologische Elemente" , die 
augenblicklich untersucht w e r d e n . Das 
Raumschiff w a r m i t einem Fernsehappa­
rat, einem Telemeter-Register u n d ei­
nem Radiomeßsystem zur Prüfung der 
U m l a u f b a h n ausgestattet. Die V e r b i n ­
dung m i t der Erde geschah durch Radio. 
A l l e Apparate haben tadellos f u n k t i o ­
niert . 

Die Hündin hat ihre Reise anscheinend 
gut überstanden. 

Z u m ersten M a l kündigt ein K o m m u ­
nique o f f i z i e l l an, daß die augenblick­
lichen Experimente dazu dienen, die 
Entsendung eines Menschen ins W e l t a l l 
vorzuberei ten. Ebenfalls ist angegeben 
w o r d e n , daß die augenblicklich benutzte 
Raumkapsel dieselbe ist , die dazu be­
s t immt ist . demnächst einen Menschen 
zu beherbergen. 

H a u p t h i n d e r n i s ist die kosmische Strah­
lung 

„Man kann noch nicht sagen, daß die 
Wiedere inbr ingung des fünften Raum­
schiffes die Generalprobe für die u n m i t ­
telbar bevorstehende Entsendung eines 
Menschen ins W e l t a l l i s t " , erklärte Pro­
fessor Georg P o k r o w s k y , einer der Spe­
zial isten der kosmischen Bal i s t ik . 

Der Professor meinte , daß die ba l i s t i -
schen u n d technischen Probleme jetzt als 
gelöst betrachtet w e r d e n können. Die 
Aussichten haben infolgedessen be­
trächtlich zugenommen. 

„Aber m a n k a n n noch nicht sagen, daß 
die bisher gesammelten Erfahrungen die 
Gewißheit geben, daß ein menschlicher 
Raumschiffer an B o r d einer Satel l i ten­
kapsel gegen die kosmischen Strahlun­
gen absolut geschützt ist . Erst w e n n w i r 
wissen, daß die körperliche Sicherheit 
des ersten Ast ronauten e i n w a n d f r e i ge­
sichert ist , k a n n m a n ein Exper iment 
m i t einem Menschen an Bord eines 
Raumschiffes e r w a r t e n . " 

Professor Lovell zum Raumflug 
L O N D O N . Es wäre nicht erstaunt zu 

hören, daß sich an B o r d des neuen so­
wjetischen Weltraumschiffes ein Mensch 

befand, erklärte der D i r e k t o r der Radio­
astronomischen Stat ion von Jodrell-
Banjc, Prof. Bernard L o v e l l , der h i n z u ­
fügte, die Entsendung eines Menschen 
i n den W e l t r a u m werde n u n nicht mehr 
auf sich w a r t e n lassen. 

Das Venus-Raumschiff ist noch unterwegs 
Anläßlich des Abschusses des fünften 

Raumschiffes g ibt die Tass-Agentur an, 
daß die i n Richtung Venus gestartete 
„Raumstation" i h r e n W e g nach diesem 
Planeten fortsetzt . Seit dem 17. Februar 
hat ten die Russen keine Nachrichten 
über das Venus-Raumschiff gegeben. 

H i e r schmiedet m a n 
junge Kommunisten 

Internatsschulen in aufwendigem Stil 
Lehrer und Kinder auf dem Baugerüst 

„Pioniere" als pädagogische Helfer 
„Internatsschulen s ind eine Schmiede 

des K o m m u n i s m u s " , heißt der Leitsatz 
über einer pädagogischen Einrichtung, 
der i n der S o w j e t u n i o n wachsende Be­
deutung zukommen so l l . A u f E x k l u s i v i ­
tät bedachte Internate hat es z w a r schon 
i m alten Rußland gegeben ; jetzt ist aber 
eine deutliche Exklusivität k o m m u n i s t i ­
scher N a t u r für die i n einigen Zentren 
der S o w j e t u n i o n entstandenen Ans ta l t en 
maßgebend. Sie s tehen , als Muster ­
exemplare e twa am Stadtrand v o n M o s -

N e u e s Arbeitsrecht i n Mitteldeutschland 
Weniger Rechte/ mehr Arbeit 

F R A N K F U R T . I n Mit te ldeutschland s ind 
immer noch die Arbei tsdiskuss ionen 
über den E n t w u r f des neuen A r b e i t s ­
gesetzbuches i m Gange. Es hieße sich 
I l l u s i o n e n zu machen glauben, daß sich 
hieraus M i l d e r u n g e n dieses ausgespro­
chen harten Gesetzes ergeben könnten. 
Das Präsidiumsmitglied der Zwangsge-
werksefaaft, O. Lehmann, hatte schon 
i m November erklärt, daß „Verletzung-
arbeitsrechtlicher Best immungen" (wie 
höhere Löhne oder längere Ferien i n 
einzelnen Betrieben) n u n „in O r d n u n g " , 
also beseitigt w e r d e n müßten. 

So überrascht es nicht, daß dieses neue 
Gesetz lange gehegte Arbeiterwünsche 
entspricht. Das g l i t insbesondere für 
die Verlängerung der Ferien, die Ver­
längerung der Küündigungsfristen u n d 
Einführung der Fünftagewoche. Günsti­
gere Regelungen drüfen auch w e i t e r h i n 
weder betr iebl ich noch — m i t Ausnahme 
des beschränkten Personenkreises der 
Inte l l igenz - i n d i v i d u e l l vereinbart wer­
den. 

Aktivisten bestimmen 
die Norm 

Es g i l t w e i t e r h i n das Leis tungspr in­
z i p : Der A r b e i t s l o h n w i r d nach dem 
ökonomischen Gesetz der V e r t e i l u n g ge­
mäß der Arbe i t s le i s tung festgelegt, auch 
die Lohngestal tung ist n u r M i t t e l zur 

Ver fo lgung wirtschaft l icher Zwecke des 
Staates. Jede Lohnerhöhung w i r d aus­
drücklich v o n der Steigerung der A r ­
beitsproduktivität abhängig gemacht. Die 
Betriebsleiter sol len für die Durchset­
zung des Leistungsprinzips u n d die 
E inhal tung der Abhängigkeit v o n L o h n ­
höhe u n d Arbeitsproduktivität verant­
w o r t l i c h sein. Die Quantität der A r b e i t 
w i r d durch A r b e i t s n o r m e n bemessen, 
denen nicht die Durschnitts leistungen 
sondern die besten Erfahrungen der A r ­
beitnehmer, die fortschrit t l ichsten A r ­
beitsmethode u n d die rat ionel ls te Or­
ganisation der P r o d u k t i o n zu Grunde 
zu legen s ind m i t anderen W o r t e n : 
Die Leistungen v o n A k t i v i s t e n u n d N e u ­
erern. H a t jemand schuldhaft( vorsätz­
l ich oder fahrlässig) Ausschuß produzier t 
erhält er ke inen L o h n , das Verschulden 
w i r d v o m Betriebsleiter oder seinem 
Beauftragten festgestellt . E i n Rechts­
m i t t e l g ibt es nicht Der Wil lkür is t 
damit T o r u n d Tür geöffnet. 

Der „Erholungsurlaub" sol l w i e bis­
her z w i n g e n d n u r 12 Werktage betragen 
N u r wenige haben Anspruch auf Zusatz­
ur laub v o n 6 bis 12 Werktagen . Es so l l 
n u r e in Ruhetag i n der Woche gewährt 
w e r d e n . 
Dami t ist dis Fünftagewoche ausge­
schlossen. 
§ 4 enthält das, was unter dem Koalisa-
tionsrecht der Arbe i t snehmer verstanden 

D e r S t r u k t u r w a n d e l des U S - A u t o m a r k t e s 
Compact-Wagen dürften Marktanteil 1961 auf 40 Prozent steigern 

Importeure europäischer Wagen optimistisch 
W A S H I N G T O N . O b w o h l die „Compact 
Cars" erst seit r u n d einem Jahr p r o ­
duzier t w e r d e n , haben sie sich bereits 
einen ganz respektablen A n t e i l a m ame­
rikanischen A u t o m a r k t sichern können, 
eine Stel lung, aus der diese k le ineren 
u n d wirtschaft l icheren Wagen n u r sehr 
schwer wieder zu verdrängen sein dürf­
ten. 

Gegenwärtig w e r d e n dem amer ikani ­
schen Verbraucher 10 verschiedene 
„Compact-Modelle" von den fünf Pro­
duzenten des Landes angeboten. Es 
s ind dies: „Falcon" u n d „Comet,, von 
F o r d , Va l iant P lymouth) und Lancer 
(Dodge) von Chrys ler ; die General-
M o t o r s - W a g e n „Corvair" (Chevrolet ) ; ; 
Tempest (Pontiac), Oldsmobi le F- 85 
u n d Buick Spezial ; der L a r k von Stu-
debaker sowie der Pionier unter den 
amerikanischen K l e i n w a g e n der „Ram­
b l e r " von A m e r i c a n M o t o r s . 

Diese 10 Compact -Wagentypen k o n n ­
ten i m vergangenen Jahr 25 Prozent 
al ler Neuzulassungen auf sich v e r e i n i ­
gen, was, i n k o n k r e t e n Z i f f e r n ausge­
drückt, eine Absatzsteigerung u m mehr 
als eine M i l l i o n Wagen darste l l t (1959 
605.000; 1960 1.621.719). 

Z u m T e i l i s t dieser überraschend 
große Verkaufser fo lg sicherlich durch 
die allgemeine höhere P r o d u k t i o n und 
den höheren Absatz an Neufahrzeugen 
bedingt gewesen (1959 6. 041. 275 N e u ­
zulassungen; 1960 6. 576. 650) - daß aber 
das Jahr 1960 nach 1955 zum zwei t ­
besten Verkaufs jahr w u r d e , liegt ohne 
Z w e i f e l daran, daß diese k le ineren 
W a g e n sehr schnell an Popularität ge­
w a n n e n u n d sich i m m e r breitere Käu­
ferschichten erobern k o n n t e n . 

Ueber die Gründe für die steigende 
Nachfrage nach den „Compact Cars" 
gehen die Meinungen hier i n den Ver ­
einigten Staaten w e i t auseinander. Die 
Sftziologen sehen d a r i n eine sich a n ­
kündigende W a n d l u n g e n im „Standes­
s y m b o l " - die A b k e h r v o n großen u n d 
überladenen u n d den Z u g z u m 
Schlichten u n d Einfachen; die W i r t ­
schaftler dagegen glauben h i e r i n ein 

wachsendes Interesse des amerikanischen 
Verbrauchers an wir tchaf t l i chen u n d an­
deren Faktoren w i e leichtere Bedie­
nung bequemeres Parken usw.— er­
kennen zu können. 

Was aber auch i m m e r die Gründe 
für das starke V o r d r i n g e n der „Com­
pact Cars" sein mögen, vieles deutet 
jedenfalls darauf h i n , daß sie i h r e n 
M a r k t a n t e i l i n diesem Jahr wei te r ver­
größern werden . 

W i e viele Wagen al lerdings 1960 
produzier t u n d verkauf t w e r d e n kön­
nen, w i r d einzig, u n d a l l e i n davon ab­
hängen, w i e sich die allgemeine Nach­
frage nach Neuwagen i n den kommenden 
M o n a t e n entwickel t . Was i n dieser H i n ­
sicht zu e r w a r t e n ist , hat der „Federal 
Reserve B o a r d " i m Januar i m Rahmen 
seiner regelmäßigen Verbraucherumfrage 
zu e r m i t t e l n versucht. 

Legt m a n diese Marktanalyse als 
Maßtsab für die künftige E n t w i c k l u n g 
i n der A u t o m o b i l i n d u s t r i e an, so müß­
te die lang erhoff te Belebung i m Neu­
wagengeschäft eigentlich unmit te lbar be­
vorstehen, denn der Prozentsatz der­
jenigen A m e r i k a n e r , die i n den k o m ­
menden sechs M o n a t e n einen Neu­
oder Gebrauchtwagen zu kaufen beab­
sichtigen, w a r i m Z e i t p u n k t der U m ­
frage genauso hoch w i e i m V o r j a h r 
(Januar i960), , während noch i m O k ­
tober vergangenen Jahres die Kaufab­
sichten sehr enttäuschend gewesen w a ­
ren . 

Eine Frage, die sich automatisch i m 
Zusammenhang m i t dem erwarte ten 
w e i t e r e n V o r d r i n g e n der „Compact-
W a g e n " auf dem amerikanischen M a r k t 
stel l t , i s t d i e : Können die ausländischen 
M a r k e n i h r e n i m V o r j a h r nicht unbe­
trächtlich reduzier ten M a r k t a n t e i l i n Z u ­
k u n f t behaupten, oder müssen sie m i t 
we i te ren Enbufien rechnen. 

I m vergangenen Jahr w u r d e n insge­
samt 444.452 ausländische — meist eu­
ropäische — Wagen i m W e r t e v o n 
512.974.986 D o l l a r i n den U S A i m p o r ­
t i e r t . Gegenüber 1959 — w o die „Com­
pact Cars" noch nicht auf dam M a r k t 

w a r e n - bedeutet das einen Rückgang 
u m r u n d 155.000 Wagen. Während man 
n u n auf G r u n d der V o r j a h r s e n t w i c k l u n g 
geneigt sein könnte, eine wei tere Schrum 
p f u n g des Absatzmarktes für europä­
ische Wagen zu prophezeien, s ind die 
Herste l ler u n d Impor teure dieser A u t o ­
mobi le demgegenüber alles andere als 
pessimistisch. Sie betonen, daß der ame­
rikanische M a r k t für sie t rotz der E i n ­
bußen auch w e i t e r h i n ein lohnendes 
Z i e l bleibe, u n d sie verweisen i n die­
sem Zusammenhang darauf, daß es vor 
zehn Jahren bei einer jährlichen E i n ­
f u h r v o n h u r e twa 16.000 A u t o m o b i l e n 
so gut w i e keinen I m p o r t m a r k t i n den 
U S A gegeben habe, daß heute hinge­
gen — i n Anbetracht eines jährlichen 
Absatzes v o n über 400.000 Fahrzeugen 
die Pflege u n d der A u s b a u des US-
Marktes der Mühe w e r t sei. 

wird.Sie sollen das Recht haben, sich 
i n Gewerkschaften zusammenzuschlies-
en. Schon der nächtse Absatz zeigt, 
daß k e i n beliebiger, f re ier Zusammen­
schluß verbürgt w i r d , sondern n u r die 
Existenz der „Freien Deutschen Ge­
werkschaf ten" ; i m d r i t t e n , v ier ten, u n d 
fünften Absatz ist bereits n u r noch 
v o n „Freien Deutschen Gewerkschafts­
b u n d " die Rede. Dieser erkennt i n sei­
ner Satzung die Führung der SED als 
der „marxistisch-leninistischen V o r t r u p p s 
der Arbei terk lasse" vorbehal t los an. 
Seine Aufgaben sieht der E n t w u r f i n 
der V e r f o l g u n g wirtschaft l icher Ziele 
w i e der des Arbeitsrechtes selbst. Sei­
ne Interessenvertretung erschöpft sich 
d a r i n , dem Unternehmer „Staa t " b e i 
der Erfüllung seiner Pläne zu hel fen 
Er hat v o r a l lem für eine hohe „sozia­
listische A r b e i t s m o r a l u n d A r b e i t s d i z i -
p l i n zur raschen Steigerung der A r b e i t s ­
produktivität" z u sorgen u n d „die ganze 
Arbei terklasse zur al lsei t igen Erfülllung 
der Wirtschaftspläne zu mobi l i s i e ren . 

Politische Einstellung 
entscheidet 

E i n Arbeitsverhältnis so l l grundsätz­
l ich n u r durch Aufhebungsver t rag be­
endet w e r d e n , daß heißt i m Einverständ­
nis zwischen Arbei tgeber u n d A r b e i t ­
nehmer. Geht e in A r b e i t e r auf e in 
entsprechendes Angebot des Arbe i tge ­
bers ein, so v e r l i e r t er die Möglichkeit 
gegen die Auflösung des Arbe i t sver ­
trages vorzugehen. Das ist für den 
Unternehmer „Staat" bequem. 

Den Anschein der Fortschri t t l ichkei t 
erweckt die Best immung daß ein Betrieb 
n u r kündigen darf be i „Reorganisation 
u n d ähnlichen Gründen" u n d „bei Nicht ­
eignung des Werktät igen für die Ver ­
einbarte A r b e i t " . Indessen w u r d e i n 
der Praxis bisher auch nicht anders 
ver fahren , u n d t ro tzdem wussten viele 
Gekündigte, das der wahre G r u n d für 
ihre Entlassung nicht die Reorganisat ion 
oder die Nichteignung w a r , sondern 
ihre politische Einste l lung. Bei der 
f r i s t los ten Entlassung ist dagegen an 
Stelle der Aufzählung einzelner Gründe 
der Generalklausel der „schwerwiegen­
den Verletzungen der sozialistischen 
Staats- u n d A r b e i t s d i s z i p l i n " getreten. 
W e n n auch eine fr ist lose Entlassung 
i n der Regel n u r nach erfolglos ge­
bl iebenen Erziehungs- b z w . Disz ip l inar ­
maßnahmen vorzunehmen ist , so w i r d 
doch gerade sie w e i t e r h i n das M i t t e l 
b le iben ,um politische Unliebsame aus 
dem Betrieb zu entfernen. 

kau und zeichnen sich durch ebenso mo­
derne w i e großzügige Bauweise aus. Ii 
derart aufwendigem St i l w i r d verstand-
licherweise eine Eli te herangezogen. 

Nach dem W i l l e n der,, Genossen Päd­
agogen" so l l das Internats-System nicht 
auf die El i te beschränkt bleiben, son­
dern auch noch andere Aufgaben über­
nehmen : beispielsweise Uneheliche Kin­
der oder Jugendliche aus al lzu beengten 
Wohnverhältnissen auffangen. Weil ei 
die zur Zeit recht behutsame Familien-
p o l i t i k der K o m m u n i s t e n vermeiden will 
die K inder einfach dem elterlichen Ein­
fluß zu entziehen, b ie ten diese beiden 
Gruppen einen Grundstock für die Inter­
nate. Die A n s t a l t e n sollen außerdem 
i n dünnbesiedelten Gebieten erzieheri­
sche Zentren b i l d e n . Unter welchen 
Schwierigkeiten aber außerhalb der gro­
ßen Städte die „Schmieden des Kommu­
nismus" errichtet werden , läßt sich einem 
Bericht aus dem Bezirk Tscheljehwit 
entnehmen. 

Schüler bauen selbst 

Der Beschluß, die „Internatsschule Nr, 
1 " i n K o r k i n o z u gründen, wurde im Jak 
1956 gefaßt. Bald stellte man aber fest, 
daß die zur Verfügung gestellten Mitteln 
keineswegs für die Bauarbeiten ausreich­
ten. Außerdem f a n d sich v o n einem ge­
wissen S t u d i u m an keine staatliche Bau­
f i r m a bereit , wei tere Aufträge auszu­
führen. „Baut, doch a l l e in weiter" , wurde 
dem D i r e k t o r des Internats erklärt. Tat­
sächlich w a r e n darauf die Lehrer und dli 
Schüler der oberen Klassen bereit, sich 
i n Bauarbeiter zu v e r w a n d e l n und die 
Betonmischmaschine zu bedienen. 

Einige Baufachleute hal fen in ihrer 
Freizeit m i t , w e i l sie später ihre Kinder 
i m In ternat unterbr ingen wol l t en . Inner­
halb v o n v ier Jahren entstanden so in 
K o r k i n o sechs Klassenzimmer, ein Fest­
saal, Werkstät ten, Bad, Wäscherei .ein 
Treibhaus , Gemüselager u n d Viehställe. 
Denn das I n t e r n a t is t gleichzeitig eine 
kle ine Kolchose, i n der die Schüler sich 
wei tgehend selbst versorgen. In der 
Schneiderei nähen z u m Beispiel die 
Mädchen die Bettwäsche selbst. 

Grundsätzlich haben die Eltern fCr die 
U n t e r b r i n g u n g eines Kindes i m Internat 
jährlich 100 Rubel (e twa 5.000 bFr.) IU 
bezahlen; der Staat g ib t den fünffachen 
Betrag h i n z u . V o n den 480 Kindern, die 
i n K o r k l n o w o h n e n , lernen und arbeiten, 
s i n d 250 „junge P ioniere" u n d damit An­
wärter auf die Mitgl iedschaft im Kom­
somol u n d später i n der Partei. Zu dei 
Aufgaben der „Pioniere" gehört es, nicht 
n u r A l t p a p i e r z u sammeln oder Litera­
tur z u verbre i ten , sondern auch faule 
Mitschüler i n „Musterknaben" zu ver­
wande ln . 

W i e i n den Internaten werden (etil 
auch i n den normalen Schulen der So­
w j e t u n i o n nach u n d nach „Arbeitsbücher* 
für Schüler eingeführt, die i n Form von 
Zensuren enthalten, was die Kinder über 
ihre schulische A r b e i t hinaus geleistet 
haben. Dazu gehören der Einsatz in da» 
Werks tä t ten der Schulen, das Reparie­
r e n der Schulmöbel, das Sammeln von 
A l t m a t e r i a l , das Säubern der Klasse* 
räume, die gärtnerische A r b e i t in dea 
K u l t u r p a r k s u n d der Nachhilfe-Untef 
richt für jüngere Schulkameraden. 

„Explorer X " erfolgreich auf seine K r e i s b a h n 
gebracht 

Wichtige Versuche zur Erforschung der magnetischen Felder in großer Höhe 
W A S H I N G T O N . Eine dreis tuf ige „Thor-
Delta"-Rakete w u r d e v o n Kap Canave­
r a l aus als Träger eines P-14-Satelliten 
gestartet, der die magnetischen Felder 
bis zu 160.000 k m Höhe messen sol l . 

Es handelt sich u m den wicht igsten 
Versuch zur Erforschung der magnet i ­
schen Felder i n großer Höhe. Der Satel­
l i t w i e g t 35 k g u n d is t m i t den besten 
bisher z u diesem Zwecke benützten I n ­
strumenten ausgerüstet. Bis zur vorge­
sehenen Höhe w i r d er v ie r Tage brau­
chen u n d während seines Fluges auf 
108 Mega-Hertz über die magnetischen 
Felder berichten, denen er begegnet. 

Es w i r d angenommen, daß P-14 künf­
t i g den kosmischen Schiffen den W e g 
ebnen u n d eine Bahn f i n d e n w i r d , auf 
der menschliche Passagiere bis zu einem 
gewissen Grad vor dan heftigstein A u s ­

strahlungen i m W e l t r a u m geschützt sein 
w e r d e n . 

Nach Erreichung der Maximalhöhe von 
160.000 k m w i r d der Satell it , dessen an­
fängliche Höchstgeschwindigkeit v o n 
37.900 k m rasch nachläßt, i n Erdrichtung 
zurückfallen. Die amerikanischen Gelehr­
ten rechnen damit , daß er sich dann i m 
K o n t a k t m i t der Atmosphäre auflöst. 
Falls er sie jedoch n u r strei fen sollte, 
w i r d er auf eine neue, v i e l weniger hohe 
Kre isbahn geschleudert, ehe er bei der 
Annäherung an die Erde verglüht. 

Es w u r d e darauf hingewiesen,daß P-14 
das erste nach dem außeratmosphäri­
schen W e l t r a u m gerichtete M i n i a t u r l a b o ­
r a t o r i u m ist , das über ein Magnetometer 
m i t Rubidiumdämpfen verfügt. Es han­
delt sich u m ein von amerikanische! 1. 
Gelehrten neu erfundenes höchst em­

pfindliches u n d außerordentlich prBzl*** 
Ins t rument , dessen Messungen von » ' 
sten Konstanten abhängen und k» i n * r 

K a l i b r i e r u n g bedürfen. t 

Die d r e i Stufen der „Thor-Delta-
brauchten i h r e n T r e i b s t o f f i n etwa ad» 
M i n u t e n auf. Anschließend gab der Ex­
plosive Verschluß den Satelliten frei, 
auf der Spitze der d r i t t e n Stufe festge-
sehen war . 

Die genaue Kreisbahn, die P-14 eing«' 
schlagen hat, konnte noch nicht eindeu­
t i g festgestellt w e r d e n ; aber den ersl"1 

Anzeichen zufolge scheint es, daß <jj 
Kreisbahn sehr ähnlich jene*- ist. * * 
vorgesehen war . 

Die amerikanische Behörde '̂ ür Rad-'-' 
fahrt gibt bekannt, daß a!:e I«?trume* 
le df« S i f e ' l i t r n normal r u n ' . : ' " - ] ' 8 ^ 
i 'nd J e n v e r s i h < e J r " « i '':--!'-.••*.-> w : 3 s e B -
schaftiiehe Ang? ' j i ,n Uburhij.tiel'n-
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Sitzung d 
ST.VITH. Hier f indet am '. 

Dienstag, dem 4. A p r i l 1 ! 

um 8 Uhr eine öffentliche 

Stadtrates mit folgender Ts 

statt: 

Eidesleistung des ze i twei : 

stellten J B. P ip . 

1. Vergebung einer Grabsti 
Eheleute Esselen-Pip. 

2. Betriebsgenehmigung für 
buslinien S t . V i t h - U l f l i n j 
rath - S t . V i t h u n d Vie lsa lm 
Losheimergraben. 

Stanc 
Gemeinde W e i s n 

Monat Februar 

Geburten: 

Am 2. Phi l ippe , S. v . H u g o 
Steinbach; am 5. Genevieve 
chal-Adam aus Weismes ; a 
Marie, T . v . Etienne-Sd 
Thi r imont ; am 24. M o n i q u e , 
Spoden aus W e i s m e s ; a m 
T. v . Faymonvi l le -Spoden 
val 

Der König setz 
Beratungen 

BRUESSEL. König Baudot 
nach. dem Rücktritt der I 
Montag morgen, seine Be: 
genommen. Zunächst em] 
Präsidenten v o n Kämmet 
dann die Präsidenten d e r 
nellen Parteien u n d w e i t e 
keiten. Es w u r d e davor 
Senatspräsident Struye se 
mit einer I n f ormat i on sm i ss 
worden, jedoch w u r d e d 
»tätigt. 

A m M i t t w o c h m o r g e n 
Herrscher u . a. den Pr 
Nationalbank, sowie an 
lichkeiten aus W i r t s c h a f 

W o b 
C< 

Roman von Axe: 

S. Fortsetzung 

„Seit dem Jahre 1912, : 
der. E r m e l u n d w a r Schif; 
ich meine Reederei grüne 
m i r i n geschäftliche Bez 
rere v o n i h m kons t ru ier ' 
üen w u r d e n a u f meinen 
praktisch e r p r o b t . A u s dei 
Verkehr entwicke l ten sid 
Laufe der Ze i t e in persc 
schaftliches Verhäl tnis , 
besuchte mich o f t , u n d w: 
aem A r b e i t s z i m m e r manc 
mite inander verplauder t . ' 

„Sie wußten, daß E n 
1917 nach A m e r i k a rei 

'Ja, er erzählte es n 
Seine Absicht w a r , m i t e 
sehen Dampfer v o n Chi 
»«inen. Ich machte i h m 
meinen neuen D a m p f e r 
° « g " zu benutzen, der i 
Ausreise ant re ten sollt« 

»Warum ta ten Sie das 
«Der Kriegsgefahr w 

j".*5f s i * e r e r > » i d i e i n « 
s * i f f anzuvertrauen, al 
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AUS UNSERER G E G E N D 

Sitzung des St.Vither Stadtrates 

Protestversammlung gegen die Aufhebung der Sektionen 
Ausschuß zur Wahrung der Rechte gegründet 

ST.VITH. Hier findet am kommenden 
Dienstag, dem 4. A p r i l 1961 abends 
um 8 Uhr eine öffentliche Sitzung des 
Stadtrates mit folgender Tagesordnxing 

statt: 

Eidesleistung des zei twei l igen Ange­

stellten J. B. Pip. 

1. Vergebung einer Grabstätte an die 
Eheleute Esselen-Pip. 

2. Betriebsgenehmigung für die A u t o ­
buslinien St.Vith - U l f l i n g e n , Roche­
rath - St.Vith und Vielsalm - S t .Vi th -
Losheimergraben. 

3. Heizungsanlage der Volksschule. - 3. 
Ofen . 

4. Erwei terung des Stromnetzes: Luxem­
burgerstraße [Mai lus t ) . 

5. Nicht schiffbare Wasser läufe . Unter­
suchungsverfahren. Gutachten. 

6. Veranstal tungen verschiedener A r t : 
S t i f tung von Pokalen usw. 

7. Wiederaufbau der Pfarrkirche. Fer­
t igste l lung der A r b e i t e n . 

8. Wiederaufbau des Denkmals . Platz­
gestaltung. 

9. A n t r a g auf Einführung eines wö­
chentlichen Obts- und Gemüsemarktes. 

Standesamtsnachrichten 
Gemeinde Weismes 

Monat Februar 

Geburten: 

Am 2. Philippe, S. v . Hugo Paguay aus 
Steinbach; am 5. Genevieve, T. v . Mare-
dial-Adam aus Weismes; a m 23. A n n e -
Marie, T. v. Etierxne-Schroeder aus 
Thirimont; am 24. Monique , T . V. F o u r i r -
Spoden aus Weismes; a m 24. Br igi t te , 
T, v. Faymonville-Spoden aus ünden-
val 

Der König setzt seine 
Beratungen fort 

BRUESSEL. König Baudouin hat .sofort 
nach. dem Rücktritt der Regierung am 
Montag morgen, seine Beratungen auf­
genommen. Zunächst empf ing er die 
Präsidenten von Kammer u n d Senat, 
dann die Präsidenten der d r e i t r a d i t i o ­
nellen Parteien und weitere Persönlich­
keiten. Es wurde davon gesprochen, 
Senatspräsident Struye sei v o m König 
mit einer Informationsmission beauftragt 
worden, jedoch wurde dies nicht be­
stätigt 

Am Mittwoch morgen empfing der 
Herrscher u. a. den Präsidenten der 
Nationalbank, sowie andere Persön­
lichkeiten aus Wirtschaftskreisen. 

Geburten auswärtiger K i n d e r : 
A m 2. Bernadette, T . v. Pfeiffer-Schmitz 
aus Ive ld ingen ; am 5. M o n i k a , T. v. Lau-
ter-Krings aus Elsenborn; am 7. Véro­
nique, T. v. Deom-Grandhenr i aus Bül-
l ingen; am 10. M o n i k a , T. v. Kohnen-
mergen-Curnel aus Büllingen; am 10. 
Daniel le , T . v . Jost-Schmitz aus Büllin­
gen; am 10. Christiane, T. v . L iber t -
Thonnessen aus A r i m o n t ; am 11. Gerard, 
S. v . Le jo ly -Demoul in aus Rober tv i l l e ; 
am 12. André, S. v. Klückers-Alt aus 
Sourbrodt ; am 12. Br igi t te , T. v. Heu-
kemes-Therer aus M a l m e d y ; am 16. A n ­
dré, S. v . Schneider-Sarlette aus W e y -
w e r t z ; am 18. Elmar, S. v. Schumacher-
Heinen aus W e y w e r t z ; am 18. Heinz, S. 
v . Held-Heinen aus Möderscheid; am 
22. Bernard, S. v. Gonay-Coll ienne aus 
Beaufays; am 23. Nicole , T. v. Tous-
saint-Servais aus Longfaye; am 26. H e i n ­
rich, S. v . Krings-Rauw aus Losheimer­
graben; am 28. Doris , T . v. Theissen-
Schütz aus Al fers teg ; am 28. Rita, T . 
derselben; am 28. Anna-Élisabeth T . v . 
Küpper-Brüls aus Bütgenbach. 

Sterbefälle: 
A m 18. Schmitz Marguer i te , W w e . von 
A l f f , 63 Jahre alt aus Weismes. 

Heiraten: 

Keine. 

Heiratsaufgebote: 
A m 12. Giet Robert aus Weismes und 
Buisseret Sylvia aus Binche; am 19. 
Demy Roger aus T h i r i m o n t und V i e l -
voye Viv iane aus Ensival . 

B U E T G E N B A C H . Das Einheitsgesetz, 
welches noch k u r z v o r der Auflösung 
des Parlaments genehmigt w u r d e , sieht 
die Zusammenlegung verschiederner Ge­
meiden u n d die Abschaffung der Ge­
meindesekt ionen vor . Hiergegen p r o ­
test ierten etwa 75 Gemeindevertreter 
der Gemeinden u n d Sektionen i n einer 
Versammlung, die am verganenen Sonn­
tag i m H o t e l Thomas i n Bütgenbach 
unter dem V o r s i t z des dor t igen Schöf­
fen A l f r e d Thunus stattgefunden hat . 
Ausser e twa 30 Schaulustigen w a r e n 
folgende Gemeinden u n d Sektionen 
durch einen oder mehrere Ratsmit­
gl ieder ver tre ten (verschiedene Gemein­
deräte w a r e n vollständig anwesend): 
Bütgenbach, Büllingen, Rocherath, Elsen­
born , Heppenbach, A m e l , Meyerode, 
Recht, Emmels, Schlierbach, Setz Ro­
b e r t v i l l e , M o n t , X h o f f f f r a i x , Longfaye, 
sowie Vertreter der Sektionen Sart 
und Joubieval aus der Gemeinde Lier-
neux, die i n der Provinz Luxemburg 
l iegt . 

M A R K T B E R I C H T E 

Rinder- und Schweinemarkt 
in Weismes 

WEISMES. Bei ka l tem Wet ter verzeich­
nete der A u f t r i e b an R i n d v i e h 290 
Einheiten, zahlreiche Händler u n d Schau­
lustige, flüssiger Handel . Gesucht wer­
den vor a l lem junges V i e h u n d Maß­
kühe. Preise unverändert. Preise: Hoch­
tragende Küh 11.500 bis 15.000 Fr.; 
hochtragende Rinder 10.000 bis 13.500 
Fr.; gute Milchkühe 9.000 bis 12.000 Fr.; 
Maßkühe 9.000 bis 12.000 Fr.; 9 bis 12 
Monate alte Rinder 5.000 bis 7.500 Fr.; 
e in- bis zweijährige Rinder 6.000 bis 
11.500 Fr. ; junge etwa einjährige Stie­
re 7.500 bis 9.500 Fr. 

A u f dem Schweine- und Ferkelmarkt 
w u r d e n 115 Tiere zum Verkauf ange­
boten. Preise: 5 bis 6 Wochen alte 
Ferkel 700 bis 800 Fr. ; 6 bis 8 Wochen 
alte Ferkel 800 bis 900 Fr. Schwieri­
ger Handel . 

Nächster M a r k t i n Weismes am 4. 
Dienstag i m A p r i l , dem 25. 

Neuer Präsident 
beim Weibeausschuß 

Reuland-Ouren 
BURG-REULAND. Der Werbe-Ausschuß 
Reuland-Ouren hat am vergangenen 
Samstag H e r r n Col l ing , Gemeindesekre­
tär i n Reuland zum Präsidenten gewählt. 
Der bisherige Präsident, H e r r L i n k hat 
kürzlich wegen seiner Ernennung z u m 
Gemeindesekretär i n Recht sein A m t 
niedergelegt. W i r wünschen dem neu­
ernannten Präsidenten guten Er fo lg i n 
seinem neuen Wirkungskre i se ! 

Schöffe Thunus begrüßte die Erschie­
nenen u n d erklärte, daß die P r o v i n -
zialbehörden die Haushaltspläne der 
Gemeinden, i n dennen es Secktionen 
gibt m i t der A n w e i s u n g zurückgereicht 
haben, einen einheit l ichen Haushalts­
p l a n für die ganze Gemeinde e inzurei ­
chen (also nicht getrennte Budgets 
für die Gesamtgemeinde u n d die Sek­
t ionen w i e dies bisher der F a l l w a r } 
Dies geschehe auf G r u n d des Einheits­
gesetzes, welches die Abschaffung der 
Sektionen vorsehe. Er habe sich m i t 
den Abgeordneten Parisis i n V e r b i n d u n g 
gesetzt, welcher erklärt habe, die A b ­
schaffung der Sektionen käme n u r bei 
der Zusammenlegung verschiedener Ge­
meinden i n Frage. W e n n beispielsweise 
eine Gemeinde, i n der es keine Sek­
t i o n gibt m i t einer Gemeinde m i t Sek­
t ionsbetr ieb zusammengelegt w i r d , müs­
sen i n letzterer die Sektionen aufge­
hoben werden . Der Abgeordnete ha­
be den betrof fenen Gemeinden ge­
raten, sich zusammen zu schließen, u m 
ihre Rechte gemeinsam zu ver te idigen 

Die österreichische Kaiser in M a r i a -
Theresia hat v o r etwa 200 Jahren einer 
ganzen Reihe v o n Ortschaften durch 
Schenkungsurkunden, die zum T e i l 
noch heute erhalten s ind Ländereien 
vermacht. Dieser Besitz w u r d e also 
nicht E igentum der Gesamtheit sondern 
der Ortschaften. Solange unsere Ge­
biete zu Preussen gehörten, w u r d e n 
der Besitz der Ortschaften durch die 
Gemeinden verwal te t (die unsereren 
jetzigen Sektionen entsprechen). M e h ­
rere Gemeinden b i lde ten eine Bürger­
meisterei . Diese Rechtslage w u r d e durch 
Versai l ler Ver t rag anerkannt, n u r daß 
man jetzt den bisherigen „Gemeinden" 
die Benennung „Sekt ionen" gab und 
die bisherigen Bürgermeistereien z u Ge­
meinden w u r d e n . M a n passte also n u r 
die Terminologie den i n Belgien be­
stehenden Verwal tungse inte i lungen an. 
Die durch Maria-Theresia legierten Län­
dereien bl ieben also wei te r Eigentum 
der Ortschaften oder Sektionen. 

Der Vorsi tzende führte aus, die durch 
das Einheitsgesetz vorgesehene A b ­
schaffung der Sektionen sei also e in 
E i n g r i f f i n erworbene Rechte. 

A u f Vorschlag v o n Schöffe Frühbuss 
Wal lerode , w u r d e alsdann ein V o r s t a n d 
gebildet, der später e r w e i t e r t w e r d e n 
sol l . Schöffe Thunus w u r d e z u m V o r ­
sitzenden u n d Gemeindevertreter Gi r re tz 
aus Emmels zum Sekretär bes t immt. 

Ratsherr Gazon aus X h o f f r a i x berich­
tete über den V e r l a u f der Debatte über 
die Abschaffung der Sekt ionen i n der 
Parlamentskommission. Senator G o d i n 
habe die Rechte der Sektionen ver­
te idigt . Es handele sich u m eine Son­
derlage, da die Ortschaften u n d nicht 
die Gemeinden Eigentümer seien. I n ­
nenminister Lefebvre sei der Ansicht 
gewesen, die Frage der Abschaffung 
der Sekt ionen solle für jede Gemeinde 

v o n F a l l z u F a l l geklärt w e r d e n . A u c h 
Senator R o l i n sei für die Rechte der 
Sektionen eingetreten. Demgegenüber 
aber habe Ers tminis ter Eyskens a n dem 
Pr inz ip festgehalten, daß i n Belgien 
keine Ortschaften eigenen Besitz haben 
M i t 12 S t immen gegen 8 w u r d e schlieB-
l ich die A n e r k e n n u n g einer Sonderla­
ge für die Sekt ionen der Ostkantone 
abgelehnt. Diese Best immung über die 
Abschaffung der Sekt ionen w u r d e n im 
V e r l a u f der Debat ten über das E i n ­
heitsgesetz v o n der Kammer u n d v o m 
Senat genehmigt. Diese Best immungen 
(Art.93) s i n d i m K a p i t e l I V „Abänderun­
gen der t e r r i t o r i a l e n Grenzen der Ge­
m e i n d e n " enthal ten. 
A l l e anwesenden Gemeinde u n d Sekt i ­
onsvertreter n a h m e n alsdann Stel lung 
u n d erklärten ausnahmslos i h r E in ­
verständnis m i t e inem gemeinsamen 
Vorgehen gegen die geplante Abschaf­
fung der Sektionen, welche eine „Ver­
gewal t igung der e rworbenen Rechte* 
darstel le . 

Die Versammlung einigte sich schließ­
l i ch über die Durchführung folgender 
v i e r P u n k t e : 

1 . Der V o r s t a n d sol l e in einheitliches 
Protestschreiben ausarbeiten, welchesvon 
jeder Gemeinde getrennt an den I n ­
nenminis ter geriiehtet w i r d . 

2. Es sol l e r w i r k t w e r d e n , daß jeder 
der betrof fenen Gemeinderäte den Be­
schluß faßt, die v o n der Permanent-
D e p u t a t i o n zurückgereichten Haushal ts ­
pläne erneut an diese zurückschicken 
unter Beifügung einer Abschr i f t des 
unter 1 . erwähnten Schreibens an den 
Innenminis ter . 

3. Die Gemeinden sol len sich einzeln 
m i t den Par lamentar iern des Bezirks 
Verviers i n Verbindxing setzen, u n d 
z w a r m i t a l len V e r t r t e r n der d r e i t r a ­
d i t i o n e l l e n Parteien (CSP, Liberale , So­
zial isten) . 

4. Die Ortschaften sol len den Restnach­
weis über die i h n e n gehörenden Be­
sitztümer erbr ingen. Dese Beweise w e r ­
den dem Protestschreiben a n den I n -
nenminis ter beigefügt. 

Die durch die große E in igke i t und 
Sachlichkeit gekennzeichnete V e r s a m m ­
l u n g w a r gegen 11 U h r beendet. 

Es b le ib t abzuwarten , welcher Er­
fo lg den Anstrengungen der Sekt ionen 
beschieden sein w i r d . Jedenfalls i s t 
die Lage durch die Einführung des E i n ­
heitsgesetzes noch v e r w o r r e n e r gewor­
den, als sie es bisher schon w a r . Er­
i n n e r n w i r i n diesem Zusammenhange 
n u r an die Schwier igkei ten u n d Pro­
zesse i n den Gemeinden X h o f f r a i x u n d 
Crombach. Jedenfalls w i r d sich dieses 
Problem, bei dem große Vermögens­
werte u n d der Fr ieden innerhalb der 
Gemeinden auf d e m Spiele stehen, nicht 
i m H a n d u m d r e h e n lösen lassen. 

Wo blieb 1 
Carl Ermelunde 

Roman von Axel Rudolph 

Copyr ight b y : A U G U S T I N SIEBER 
Li terar . Ver lag „Der Zei tungsroman" 

Eberbach am Neckar (Baden) 
A m Ledigsberg 6 

1. Fortsetzung 

»Seit dem Jahre 1912, H e r r Vors i tzen­
der. Ermelund war Schiffsingenieur. A l s 
ich meine Reederei gründete, t ra t er m i t 
»»r in geschäftliche Beziehungen. M e h ­
rere von ihm konstruierte Verbesserun­
gen, wurden auf meinen Schiffen zuerst 
Praktisch erprobt.Aus dem geschäftlichen 
verkehr entwickelten sich dann auch i m 
Laufe der Zeit ein persönliches, f reund­
schaftliches Verhältnis. Carl Ermelund 
«suchte mich oft , und w i r haben i n mei ­
nem Arbeitszimmer manche Abendstunde 
aneinander verplaudert ." 

..Sie wußten, daß Ermelund i m M a l 
*w7 nach Amerika reisen w o l l t e ? " 

.Ja. er erzählte es m i r eines Tages, 
eine Absicht war, mi t einem amer ikani ­

schen Dampfer von Christ iania aus zu 
reisen. Ich machte i h m den Vorschlag, 
raeinen neuen Dampfer .Mär te Wesen-
«»8 zu benutzen, der eben seine erste 
P r e i s e antreten sol l te . " 

.Warum taten Sie das ?" 
»Der Kriegsgefahr wegen. Ich h ie l t 

5*1« S l d l e r e r > 8 i d l einem schwedischen 
U t «««vertrauen, als einem amer i ­

kanischen Dampfer , der möglicherweise 
v o n deutschen U-Booten genommen 
oder torpedier t w e r d e n könnte . " 

„Es w a r Ihnen nicht bekannt, daß Er­
melund eine wichtige kriegstechnische 
E r f i n d u n g gemacht hatte, die er i n A m e ­
r i k a verkaufen w o l l t e ?" 

Ganz harmlos k l i n g t die Frage. Nicht 
die Spur eines Lauerns ist i n D r . Frö-
lens Stimme. Aber der Detekt iv M u r ­
phy weiß : jetzt k o m m t die erste Falle — 
und hebt gespannt den Kopf . 

Sophus Wesenberg geht nicht i n die 
Falle. „Doch", sagt er ganz r u h i g . „Ueber 
die A r t der E r f i n d u n g weiß ich nichts. 
Das h ie l t Ermelund natürlich geheim. 
A b e r er hatte m i r anvertraut , daß das 
Mar ineamt i n Washington m i t i h m w e ­
gen dieser E r f i n d u n g verhandelte. M a n 
hatte sogar amerikanischerseits bereits 
eine Kabine für E r m e l u n d auf dem ame­
rikanischen Dampfer „Hiawatha" berei t ­
gestel l t . " 

«Sie kannten also den Zweck der Rei­
se Ermelunds" , s te l l t der Vorsi tzende 
fest. „Sie wußten auch, daß er bereits 
eine Kabine für die Ueberfahrt hatte . 
T r o t z d e m überredeten Sie i h n , die Reise 

m i t der „Märte Wesenberg" zu machen ?" 
„Ueberreden ist w o h l nicht das rich­

tige W o r t , H e r r Vorsi tzender. Ich legte 
i h m meine Bedenken dar, und machte 
i h m den Vorschlag, seiner eigenen Si­
cherheit halber l ieber ein schwedisches 
Schiff zu benutzen. Ermelund n a h m 
meinen Vorschlag an u n d bat mich, eine 
Kabine für i h n auf der „Märte Wesen­
b e r g " zu belegen." 

„Hielten Sie w i r k l i c h I h r eigenes Schiff 
für sicherer ?" 

„Da es ein neutrales w a r - gewiß . " 
„Obwohl bereits v o r der Ausreise des 

Schiffes das Gerücht umging, daß die 
„Märte Wesenberg" torpedier t w e r d e n 
würde ?" 

Sophus Wesenbergs Gesicht v e r f i n ­
sterte sich. „Herr Vorsi tzender, Sie u n d 
w i r alle wissen, daß i n Kriegszeiten 
die unsinnigsten Gerüchte umgehen. 
W e n n ich als Reeder darauf achten 
w o l l t e , so hätte ich überhaupt k e i n 
Schiff i n See gehen lassen dürfen." 

„Nun, m i t der „Märte Wesenberg"war 
das doch w o h l eine etwas merkwürdige­
re Sache. Die uns vorl iegenden Aussagen 
der Besatzungsmitglieder sagen über­
e inst immend, daß bereits mehrere Tage 
v o r der Ausreise a m Hafen das sehr 
best immte Gerücht umlief , der Dampfer 
werde nicht i n N e w Y o r k a n k o m m e n . " 

„Wie die Tatsache beweist , i s t er doch 
wohlbeha l ten i n N e w Y o r k angelangt" , 
sagte der Reeder verächtlich. „Ein paar 
A r b e i t e r , Z immerleute , die auf der 
„Märte Wesenberg" arbeiteten, hat ten 
dieses törichte Gerede aufgebracht." 

„Ja, die Z immer leute Gustav Hauge 
u n d E r i k T o l m a i n e n . Es scheint aber 
doch, daß diese beiden Männer selbst 
an das angeblich v o n ihnen erfundene 
Gerücht geglaubt haben, denn sie w a r e n 
bereits für die Reise angeheuert u n d 
haben ihre Heuer i m Stich gelassen, 
um die gefährliche Reise nicht m i t m a ­
chen zu müssen. Das is t um so sonder­
barer als zum mindesten einer dieser 

beiden Arbe i te r , E r i k T o l m a i n e n , seit 
längerer Zeit ohne Verdienst w a r u n d 
i n sehr dürftigen Verhältnissen lebte. 
W i e erklären Sie sich das, H e r r Wesen­
berg ?" 

„Ich k a n n n u r sagen, was ich früher 
bereits angegeben habe. Meiner Ansicht 
nach handelte es sich u m eines jener 
u n k o n t r o l l i e r b a r e n u n d letzten Endes 
völlig u n w a h r e n Gerüchte, die damals 
al lenthalben i n den Hafenschenken auf­
tauchten. W o h e r das Gerücht stammt 
u n d welchen G r u n d die beiden A r b e i t e r 
hatten, so hartnäckig daran zu glauben, 
können sie uns wahrscheinlich n u r sel­
ber sagen." 

„Jawohl, u n d damit k o m m e n w i r auf 
den wei te ren wesentlichen Punkt . Selt­
samerweise s ind die A r b e i t e r Gustav 
Hauge u n d E r i k T a i l m a i n e n t ro tz u m ­
fangreicher E r m i t t l u n g e n der Pol izei n i r ­
gends aufzuf inden. Sie w a r e n bereits 
verschwunden, als vor fünf Jahren der 
erste Prozeß begann, u n d sind seither 
nirgends aufgetaucht." 

„Ich k a n n es nicht ändern, H e r r V o r ­
sitzender. Ich selbst habe damals ver­
sucht, diese beiden Leute ausf indig zu 
machen. Wahrscheinl ich s ind sie ins 
A u s l a n d gegangen u n d haben auf e i ­
n e m f remden Schiff Heuer genommen." 

„Das w a r i n der Kriegszeit nicht so 
leicht, H e r r Wesenberg. Dazu bedurf te 
es eines Passes, u n d die Ausreise der 
beiden Leute würde sich aus den Lis ten 
der Grenzkontrol le feststellen lassen. 
A u c h die A n n a h m e , daß sie m i t e inem 
falschen Paß das Wei te gesucht hätten, 
erscheint sehr unwahrscheinl ich. Solche 
falsche Papiere kosten Geld, u n d weder 
Hauge noch T o l m a i n e n verfügten über 
G e l d m i t t e l . V o r a l lem aber f e h l t jeder 
vernünftige G r u n d , w a r u m die Leute 
auch n u r einen Oer für falsche Papiere 
aufgewendet haben sol l ten . Sie w a r e n 
beide unbescholten, u n d es lag po l ize i -
licherseits nicht das geringste gegen sie 
v o r . Im Interesse der Aufklärung des 

Falles bedaure ich sehr, daß diese bei­
den m i r w i c h t i g erscheinenden Zeugen 
unauf f indbar s i n d . " 

Die D a m e n i i n Zuhörerraum lauschen 
atemlos der „spannenden" Lebensge­
schichte S i v i Tolmaines , b e w u n d e r n n e i ­
disch die gepflegte, elegante Erschei­
nung. D r . Frölen al lerdings is t weniger 
zufr ieden, denn was Frau Johnstone nun 
über das Wesentliche, nämlich über i h ­
r e n Bruder E r i k T o l m a i n e n , z u erzählen 
weiß, das is t sehr mager. 

Der Z i m m e r m a n n E r i k T o l m a i n e n i s t 
i h r Bruder . Sie hatte seine A n s c h r i f t i n 
Göteborg gekannt u n d regelmäßig Brie­
fe m i t i h m gewechselt. Sie hat auch den 
Bruder nicht vergessen, als sie selber 
i n bessere Verhältnisse k a m . Jedes V i e r ­
te l jahr hat sie i h m geschrieben und 
i h r e n Br ie fen einige gute Dollarnoten 
beigefügt. Ende 1917 aber k a m e n Briefe 
m i t Geld als unbestel lbar zurück. Der 
Empfänger w a r verzogen. Sein neue* 
A u f e n t h a l t s o r t unbekannt . F r a u John­
stone hat erwarte t , i h r Bruder werde 
eines Tages e in Lebenszeichen von sich 
geben, aber fünf Jahre s ind verflossen, 
E r i k gehört hat . 
ohne daß sie w i e d e r i r g e n d etwas von 

„Ich k a n n m i r nicht vors te l l en , wo er 
geblieben i s t " , schließt Frau Johnston« 
ihre langatmigen Ausführungen. »Erik 
hat m i r früher v o n der Absicht geschrie­
ben, auch nach A m e r i k a auszuwandern 
u n d sich dort eine Existenz zu suchen. 
Aber , w e n n er das getan hätte , so 
würde er sich drüben doch bes t immt 
an mich gewandt haben. E r i k wußte, daß 
ich i m m e r berei t w a r , i h m z u hel fen, 
u n d daß ich mich freuen würde, Ihn 
wiederzusehen." 

Das ist alles, was F r a u Johnston«, 
geborene T o l m a i n e n , aussagen kann, und 
es d ient nicht dazu, Licht i n das rätsel­
hafte Verschwinden ihres Bruders zu 
br ingen . 

„Echt amerikanisch 1" denkt Dr. Frö­
l en i m S t i l l en ärgerlich. „Herr Murphy 
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D A S R U N D F U N K P R O G R A M M 

BRÜSSEL I 
Freitag, 31. März 

Bit 9. 10 w i e montags 
•.10 S infoniekonzert 10.02 Regionalsen­
dungen 12.02 The N e w comers 12. 17 
Ohne T i t e l 13.15 Musikalisches A l b u m 
14.08 Matthäus-Passion v o n J.S. Bach 

6.30 Kammermusik,17.10Concerto grosso 
«.02 Soldatenfunk 18.38 Eine S i n f o n i -
itte 19.00 Kath.re l . halbe Stunde 20.00 
feierliches Konzert 21.30 Literarisches 
Rendez-Vous 22.10 Discographie 

Sametag, 1 . A p r i l 

Bis 9.10 w i e montags 
9.10 Magazin der Freizeit 10.02 Kl .Ge-
schichtenfür große M u s i k 11.00 Gruß aus 
Paris 12.02 Landfunk 12,17 Maur ice Si­
m o n 12. 30 Was gibt es Neues? 13.15 
Bei Canto 14.03 Rodio-Kino 15.00 Freie 
Zeit 16.02 Le cöncert imaginaire 17.10 
Schallplatten 17.30 Jungendfunk 18.02 
Karneval von Schumann 20.00 Es ge­
schah diese Woche 20.30 Französiches 
Theater 21.30 M o n t m a r t r e zu Hause 
3C.10 Jazz für jedes A l t e r 23.00 Große 
u n d kle ine Nachtmusiken. 

i 

W D R Mittelwelle 
Freitag 31 . März 

S-.05 Neue Ins t rumenta lmusik für Spiel­
kreise 7.00 H . Hagestedt m i t seinem Or­
chester 8.00 Lamm Gottes 8.45 Aus der 

Programm der Sendung 
in deutscher Sprache 

Freitag, den 31 . März 1961: Karfreitag 

19 U h r bis 19.30 Nachrichten 

19.30 bis 20.30 Auszüge aus der Mathäus-

passion (J.S. Bach) Kreuzweg Auszug 

aus dem Messias v o n Händel 

20.50 bis 21 U h r 2. Abendnachrichten 

Samstag den 1 . A p r i l 1961 Karsamstag 

19 U h r bis 19.30 Nachrichten 

19.30 biß 20 U h r W e r k e v o n Kreis ler 

Be l l in i , Mendelssohn, Bizet, Händel Mas­

senet, Schumann u n d Brehms 

20 U h r bis 20.50 A b e n d p r o g r a m m 

20.50 bis 21 U h r 2.Abendnachrichten 

Sonntag, den 2: A p r i l 1961 Ostersonntag 

19 Uhr bis 19 Uhr 15 Nachrichten 

18.18 bis 19.30 Kindersendung 

19.30 bis 20 Religiöse Sendung 

2« Uhr bis 20,50 Wunschkonzert 

29.30 bis 21 Uhr ZweiteAbendnachrichten 

Leidensgeschichte 9.15 M u s i k v o n Händel 
lO.OOEvangelisdier Gottesdienst 11.00 Die 
St i l le Stunde 12.00 Mit tagskonzer t 13.10 
Sinfonisches Konzert (Simbelius - Grieg 
LisztJ 

14.10 K l a v i e r m u s i k von W . A . Mozar t 
14.45 A u s der Leidensgeschichte 15.00 
Passionsmusik nach den Evangelisten 
Matthäus v o n Joh. Seb. Bach 18.30 
Deutschlands T e i l u n g u n d die Kirchen 
19.10 S infoniekonzert (Berg - Bruckner)) 
21.00 Negerpredigten v o n J.W. Johnson 
21.55 Der A n f a n g der Resistance, V o r t r . 
23.15 M u s i k v o n L u d w i g van Beethoven 

Samstag, 1. Apri l 1961 

7.15 Frühmusik 7.45 Keine Zei t für die 
Natur? 8.10 M u s i k am M o r g e n 12.00 
Z u r Mittagspause 13.16 Konzert 15..00 
A l t e u n d neue Heimat 15. 30 Frühlings­
l i e d . 16.00 W e l t der A r b e i t 16.30 M u s i k 
für alle 18.55 Glocken u n d Chor 19.29 A k 
tuelles v o m Sport 19.30 Chormusik 20.00 
Der Wochenschauer 20.10 Zeit der Schul­

digen Hörspiel 21.30 K l a v i e r m u s i k 21.55 
V o n Woche zu Woche 22.10 Großes 
Unterhal tungsmagazin für alle m i t v i e l 
Tanzmusik 23.30 H a l l o - Nachbarn m i t 
A d r i a n u n d A l e x a n d e r 0.05 Saturday 
Night -Club 

UKW WEST 
Freitag, 31. März 

12.45 Solistenkonzert 14.10 M u s i k v o n 
M o z a r t 16.30 Luther.Hörfolge 17.00 K o n ­
zert u n d Oper 19.45 Orgelmusik 20.10 
W i n t e r i n W i e n 21.15 Kammermusik22.30 
22.30 Klagel ied 23.05 Kammer- u n d Or­
chestermusik v o n H i n d e m i t h 

Samstag, 1 . A p r i l 

12.45 M u s i k am M i t t a g 14.30 Was darf 
es sein? 16.00 A l t e Volks l ieder 17.00 Sin 
fonieorchesterl8.45 Geistliche Musik20.15 
Z u r Karwoche 20.20 Schwarze Melodie 
21.20 Unterhal tungsmusik 23.05 M u s i k 
zum Träumen 24.00 Kammermusik 

Die Vorzugsstimmen im Bezirk Verviers 
S T . V I T H . Die Kandidaten für Kammer, 
Senat u n d Provinz ia l ra t erhielten i m 
Bezirk Verviers folgende Vorzugsst im­
menzahlen: 

Kammer 

Libera le : V a n der Schueren 5.780, V a n 
der Maesen 488, M a t h i e u 469, Zurs t ra -
ßen 231, Sagehomme 268, Depreay 245 
(Gewählt V a n der Schueren). 
CSP: Discry 6.369, Schyns, 10.203, Par i -
sis 4176, Couson 1638, Gramme 4690 
Dr. Schmitz 1.313. (Gewählt Discry, 
Schyns, Parisis) Sozial isten: Coppe 
1885 Boutet 1582, Boland 502, Lonneux 
407, Roggeman 300, M a r l y 351. (Gewählt 
Coppe Boutet) . 

W a l l . E inhei t spar te i : H e r b i l l o n 122, W i n ­
k i n 18, Neuman 12, Radennecker 19. 

Unabhängige: Voncken 535, Boui l ienne 98 
Col l ienne 105, Pirotte 80, Lejeune 156 

K o m m u n i s t e n : Boutet 240, M o r n a r d 33, 
Dedoyard 24, Rahier 16, Dunzen 15 
Lemarthand 93. 

Senat: 

L ibera le : Taste 2.493, W i d a r 346, Peltzer 
S39, 

CSP: G o d i n 5579, Baltus 8.814, U r b a i n 
6.923. (Gewählt Godin, Baltus) 

Sozial isten: Vandermeulen 2.143, Pontus 
2.182 (Lemarche 767. (Gewählt Vander-
meuren) 

W a l l . E inhei tsparte i : Alexandre 88, Eten 
35. 

Unabhängige: E v r a r d 703, Delhez 203 
Col l inet 239. 

K o m m u n i s t e n : S i ronva l 322, Leduc 293 
M i d r o l e t 62. 

Provinz: 
Distrikt Spa : 

Liberale : M a t h i e u 1.448 

CSP: L iber t 2.155, Haas 2.269, H a v a r d 
993, M a r x 942. 

Sozial isten: Denis 743, Halet 635, Brts-
cot 176. 

Z u den d i rek t i n den Senat 
gewählten k o m m e n noch die später 
zu best immenden k o o p t i e r t e n u n d Pro-
vinzialsenatoren. Für die P r o v i n z i a l w a h -
len haben w i r n u r die Vorzugss t im­
men der gewählten Kandidaten gebracht 

Die Zusammensetzung 
des Lütticher Provinzialrates 
L U E T T I C H . Der Lütticher Provinzia l ra t 
setzt sich w i e folgt zusammne: 
10 Liberale ( + 2), 29 CSP (-3), 43 
Sozialisten (unverändert), 4 K o m m u ­
nis ten ( + 1 ) 

Die Sozialisten behalten also w e i ­
t e r h i n , zusammen m i t den Kommunis ­
ten die absolute M e h r h e i t u n d so 
dürfte auch die kommende Permanent-
Deputa t ion keine polit ische Aenderung 
erfahren. 

F E R N S E H E N 

BRÜSSEL u. LÜ11ICH 
Freitag 31 . März 

19.30 A k t u e l l e Landwir tschaf t 20.00 Ta­
gesschau 20.30 Polyeucte, Tragödie v o n 
Cornei l le 22.30 Das Bi lderKarussel 23.00 
Tagesschau. 

Samstag, 1. A p r i l 

14.00 Ruderregatte Oxford-Cambridge 
15.00 Der A m a t e u r c l u b 18.00 Pulver 
u n d Kugeln . F i l m 16. 45 Spark der Dra-
chel7.00 Für die Jungend 19.30 Le Che­
val ier Lancelot 20.00 Tagesschau 20.30 
F i l m 20.45 Liebe, Sparen und Fantasie 
21,30 B o u r v i l 22.45 Tagesschau 

LANGENBERG 
Freitag 31 . März 

17.20,,... und gehen i r re i m F i n s t e r n " 
Ein Bericht über Fr ied land V o n M a r i a n ­
ne v o n A r m i n und Rudol f Jasmer 
17.40 Ralph K i r k p a t r i c k spielt die chro­
matische Fantasie und Fuge v o n Johann 
Sebastian Bach (Radio Bremen) 
18.00 Evangelischer Vespergottesdienst 
Predigt : Landeskirchenratpastor D r . Fer­
d i n a n d W i l k e s . Eine Uebertragung aus 
O l d e n s w o r t h - Eiderstedt. 
R u n d f u n k v e r b a n d H a m b u r g 
19.00 Die Nordschau (NDR) 
19.00 H i e r u n d heute (WDR) 
20.00 Nachrichten. 

20.05 Gib uns Frieden Die Passion i n 
B i l d e r n des Schweizer Malers W i l l y 
Fries 20. 35 BaoaoDilSFBKBBFSKPZ 
Fries 
20,35 Barnabas - Der M a n n i m D u n k e l 
E i n S p i e l f i l m 
22.25 Nachrichten 

Samstag, den 1 . A p r i l 1961 

13.00 Die Woche 
H i e r u n d Heute (WDR) 
14.00 A u s L o n d o n : Ruderregatte O x f o r d -
Cambridge 
15.00 W y a t t Earp gre i f t ein 
15.30 Der W e g der Si lberpfei le 
16.15 Vergangen ist der W i n t e r ba ld 
16.45 „Er ist i n W a h r h e i t auferstanden 
16.55 Das Salzburger M a r i o n e t t e n The­
ater zeigt drei tänzerische Episoden: 
A n . der schönen blauen Donau Eine 
kleine Nachtmusik. . .Der sterbende 
Schwan 

17.25 Londoner Tagebuch 
19.25 Hinaus i n die Ferne (NDR) 
19.25 Sie schreiben m i t (WDR) 
20.20 Schatten über S iz i l ien 

Ein F i lmbericht v o n Jürgen Neven-
d u M o n t 
21.10 N u r nicht nervös w e r d e n 

Verzwickte Spiele für geschickte Leu­
te 

22,15 Tagesschau Spätausgabe. 

LUXEMBURG 
Freitag, 31 . März 

19.00 Programmvorschau . - 19.02 Dokn-
mentarsendung - 19.20 Feuilleton.-19.551 
Tele-Jesu.- 19.58 Wetterkarte . —20.001 
Tagesschau v o n Tele- Luxembourg. 2u-
sammenstel lung: Jacques Navadic. - 2 0 . 3 ) I 
Rendezvous i n Luxembourg . Bunte Sei-
d u n g v o n Claude Robert . - 21.15 DerHeir 
von Santiogo Schauspiel von Henri dt | 
M o n t h e r l a n t . - 23.00-23.15 Tagessd 

Samstag, 1 . A p r i l 

17.00 Programmvorschau. -17.02 Das ¡1 
cottchen des Regiments F i l m . -18.20 Pro-1 
grammvorschau. -.18.30 Monsieur Foot- , 
bal l . -19.55 Tele -Jesu. -20.00 T a g e s - I 
schau v o n Tele -Luxemburg . -20.30 Die 
Geldbörse. Fernsehspiel . -20.55 P a r i ! 
se promene. Kabarett v o n Robert P r e v o t 
-21.25 Die Hühnerfeder. Film. - 2 2 . « 
-22.55 Tagesschau. 

Flämisches Fernsehen 
Freitag, 31 . März 

19.00 Protestantische Sendung.- 19.30 
Ueber Er f inder u n d Patente . - 20.00 T a ­
gesschau - 20.30 H i e r fliegen k e i n e I 
Schmetterlinge. F i l m v o n M i r o B e r n a l -
20.40 A r s F i l m v o n Jacques D e m y , -
21.00 Dienst auf Golgatha. F e r n s s e h -
spiel v o n M a r c e l Dernier . S p i e l l e i t u n g 
Luc v a n Gent.-22.30 Für die Frau-23.00 
Tagesschau. 

Samstag, 1. A p r i l 

13.40—14.30 Reportage v o m Ruderwett­
k a m p f O x f o r d - C a m b r i d g e (Eurovisionsen 
dung) . -17.00-18.30 K o m m und sieh Pro­
g r a m m für die Jugend. —19.00 Zwischen 
Wasser u n d W i n d . E i n F i l m . -19.30 Dil 
W e l t i m B i l d . -20.00 Tagesschau. -20J 
W e r is t es? Quiz . -20.50 Femseh-Toto i 
Eine Untsrhal tungssendung. - 22.101 
F i lm-Magaz in . -22.35 Tagessdiau. 

Holländisches Fernsehen 
Freitag, 31 . März 1961 

R K K 15.00—16.30 Karfreitagssendung am I 
A m e r s f o r t . - N T S 20.00 Tagesschau und 
W e t t e r k a r t e . - N C R V : 20.30 „Achtung'! 
Aktuel les Programm.-21.05 Ein Vokal-
ensemble singt.-21.~25 Karfreitag. Eine 
Tragödie. - 21.55-22.15 Andacht. 

Samstag, den 1 . A p r i l 1961 

N T S : 14.00 - 14.40 A u s London: Ru­
derregatta Oxford-Cambr idge . - VARA: I 
17.00-17.30Sendung für die Kinder.-NT8 | 
20.00 Tagesschau u n d Wetterkarte. -VA­
R A : 20.20 Espresso Aktuel les Programm I 
20.50 T V . T o t o Buntes Programm mit | 
Quiz. -22.10-22.20 Rezi ta ion und geist­
liche M u s i k . 

hätte sich w i r k l i c h die großen Kosten 
sparen können, diese „Zeugin" aus A m e ­
rika b ieher zu br ingen. Ihre Aussage 
hätte sie ebensogut v o r dem Schwedi­
schen Konsula t drüben machen können." 

Auch die Vernehmung der al ten Frau 
Hauge, der M u t t e r des gleichfalls unauf­
findbaren A r b e i t e r s Gustav Hauge,bringt 
nichts Neues. Frau Hauge erklärte be­
druckt u n d schüchtern, daß sie seit 1917 
nichts mehr v o n i h r e m Sohn schon 
gehört habe. A l l e r d i n g s , fügte sie h inzu , 
daß ihr Sohn schon früher e inmal d r e i 
Jahr« l ang sich i n der W e l t herumge­
trieben habe, ohne i h r zu schreiben. 
Sie ist der festen M e i n u n g , daß i h r 
Sohn noch lebt u n d wahrscheinlich m i t 
einem Schiff i n i rgend ein fernes Land 
gegangen sei. 

Im Saal macht sich eine gewisse Ent­
täuschung u n d Müdigkeit bemerkbar. A U 
Diese Dinge s ind - längst bekannt, be­
reits vor fünf Jahren v o n den Zei tungen 
weidlich durchgehechelt u n d erst kürz­
lich wieder v o n der Presse aufgetischt 
worden. N e u u n d s e n s a t i o n e l l i s t l ed ig ­
lich das Eingeständnis Sophus We­
senbergs, daß er v o n der E r f i n d u n g 
seines Freundes E r m e l u n d gewußt habe. 

Nun meldet sich der Staatsanwalt 

. I c h möchte noch einige Fragen an 
die Zeugen stel len. Zunächst an die 
Zeugin Märte Wesenberg." 

„Bitte H e r r Staatsanwalt . " Der V o r ­
sitzende w i n k t Märte Wasenberg, v o r -
autreten. 

.Sie haben bekundet, Fräulein Wesen­
berg daß sich ausser ihnen selbst keine 
Zivilperson in dem Boot befand, daß 
sie zu dem deutschen Kriegsschiff brachte 
Können sie uns sagen ,dass sich auch 
am nächsten Morgen der verschwundene 
Srmelund nicht etwa auf dem Boot be­
tend?" 

„Er w a r nicht dor t w i e sollte er 
denn aufe inmal auf das Boot kommen?" 

„Nun, es wäre i m m e r h i n möglich. Der 
Dampfer „Märte Wesenberg" lag noch an 
O r t u n d Stelle als sie selbst das' U-Boot 
betraten. Erst später erhiel t er die Er­
laubnis seine Reise vortzusetzen. Sie, 
Fräulein Wesenberg, haben ausdrücklich 
erklärt daß Sie sofort i n eine Kammer 
gebracht w u r d e n u n d diese nicht verlas­
sen d u r f t e n . Tatsächlich können Sie also 
nicht wissen, ob nicht nachträglich noch 
j emand — H e r r E r m e l u n d — doch noch 
auf das U-Boot gebracht w u r d e . " 

„Herr Staatsanwalt w i r w o l l e n doch.." 
Dr . Frölen zieht die Brauen hoch. „Es 
steht uns nicht zu die amtliche Erklärung 
der deutschen Botschaft i n Z w e i f e l zu 
ziehen." 

„Das l iegt natürlich durchaus nicht i n 
meiner Absicht, , ,verbeugt sich der Staats-
anwalt„Die Erklärung daß sich E r m e l u n d 
niemals an B o r d des deutschen U-Bootes 
befunden hat, entspricht selbstverständ­
l ich dem M a t e r i a l , das den deutschen 
Behörden über den F a l l vor l iegt . W i r 
dürfen aber nicht die Möglichkeit aus­
ser Acht lassen daß die genannten Be­
hörden durch Berichte i rgend einer u n ­
tergeordneten Stelle oder einer Einzel ­
person le ider irregeführt sein könnten." 

Märte Wesenberg die mit gesenktem 
Kopfe dasteht, horcht v e r w u n d e r t auf. 
H i n t e r i h r auf der Zeugenbank, s ind e in 
paar deutsche W o r t e gefal len, e in ha lb ­
lauter derber Seemannsfluch. Ganz u n ­
willkürlich b r i n g t sie diese W o r t e i n 
V e r b i n d u n g m i t der Gestalt des f remden 
Seemannes, der d o r t hinten auf der 
Bank sitzt. 

„Fräulein Wesenberg hatte keine Ge­
legenheit s ich ' auf dem U - Boot um­
zusehen," f ahr t der Statsanwalt f o r t . 
. S i e kann also gamicht wissen, ob sich 
ausser ihr noch eine Zivilperson dort 
aufhielt. Ich bitte, H e r r n Oliver Murphy 

über seine E r m i t t l u n g e n i m Falle Er­
m e l u n d zu hören." 

A u d i O l i v e r M u r p h y is t eine Ent­
täuschung für die gespannte E r w a r t u n g 
der Zuhörer. Die meisten haben garnicht 
gewußt, daß der kleine wohlbe l iebte 
M a n n , der da vorne auf der Zeugen­
bank saß der berühmte amerikanische 
Detekt iv M u r p h y ist, v o n dem die Z e i ­
tungen soviel Rühmens machten. A b e r 
i m Gegensatz zu der Vernehmung S iv i 
Tolmainens b r i n g t seine Aussage man­
ches Interessante. 

„Ich habe den F a l l auf das Ersuchen 
des Marineamtes übernommen", erklärte 
er nach Feststellung seiner Personalien 
„Die schwedische Polizeibehörde, die sei­
nerzeit ' die Angelegenheit bearbeitete, 
hat m i r l iebenswürdigerweise das ge­
samte einschlägige M a t e r i a l über das 
Verschwinden des Ingenieurs E r m e l u n d 
zur Einsicht freigegeben. Selbst dem 
Unbefangensten muß sich bei der Durch­
sicht dieses Mater ia ls der Verdacht auf­
drängen daß der Reeder Sophus W e ­
senberg m i t dem Verschwinden Erme-
lunds i n d i r e k t e r V e r b i n d u n g steht. H e r r 
Wesenberg bestreitet selbst nicht, wäh­
rend des Krieges äußerst starke Sym­
path ien gehabt zu haben. Sein eigener 
Sohn n a h m f r e i w i l l i g auf deutscher Seite 
a m Kriege t e i l . Durch den T o d dieses 
Sohnes muß begreif l icherweise die i n ­
nere A b n e i g u n g Wesenbergs gegen die 
fe indl ichen Mächte noch erheblich ver­
stärkt w o r d e n sein. Ich habe e in­
w a n d f r e i feststel len können, daß W e ­
senberg i n e inem Bekanntenkreis Aesse-
rungen hat f a l l e n lassen, die auf d i r e k ­
ten Hass gegen die Entente-Mächte 
schliessen lassen. Das is t indessen seine 
Privatangelegenheit . A l s P r i v a t m a n n mag 
er für den einen oder anderen Parte i 
genommen haben. Ich b i n w e i t ent­
fernt , i h m daraus ' e inen V o r w u r f ma­
chen z u ' w o l l e n . W i r alle haben w o h l 
i n der Kriegszeit mehr oder weniger 

inner l ich Partei ergr i f fen , auch w e n n 
w i r Bürger eines neutralen Staates w a ­
ren. 1 

N u n aber tauchte Car l E r m e l u n d auf. 
Er hatte eine - le ider m i t i h m ver loren 
gegangene wichtige kriegstechnische Er­
f i n d u n g gemacht u n d w a r über den A n ­
kauf derselben m i t dem M a r i n e a m t 
der Vere in igten Staaten i n V e r b i n d u n g 
getreten. A l s Bürger Schwedens hatte 
er unzwei fe lhaf t das Recht, seine Er­
f i n d u n g zu v e r w e r t e n , w o u n d w i e er 
w o l l t e . Das Mar ineamt i n W a s h i n g t o n 
n a h m lebhaftes Interesse an der Er­
f i n d u n g u n d erklärte sich bereit , unter 
gewissen Umständen dieselbe zu er­
werben . Ingenieur Ermelund w u r d e auf­
gefordert , dieserhalb zu persönlichen Ver­
handlungen nach W a s h i n g t o n zu k o m ­
men. Z u r Ueberfahrt w u r d e i h m auf 
A n o r d n u n g des M a r i n e amtes eine gute 
Kabine auf dem amerikanischen M a r i n e ­
dampfer „Hiawatha" zur Verfügung ge­
stel l t . H e r r Wesenberg aber überre­
dete Ermelund, statt dessen die Reise 
m i t dem Dampfer „Märte Wesenberg" 
zu unternehmen. 

V o n v o r n herein wandte ich das A u ­
genmerk der be im ersten Prozeß i m 
Jahre -1917 le ider unbeachtet gebliebe­
nen Frage z u ob der Reeder Wesenberg 
v o r der Abreise Ermelunds v o n des­
sen E r f i n d u n g Kenntnis hatte . Es ge­
lang m i r heiml ich Einsicht i n die P r i ­
vatkorrespondenz Wesenbergs zu er­
ha l ten u n d aus einem Brief Erme­
lunds an den Reeder, dat ier t v o m 12. 
M a i 1917, festzustellen, dass H e r r Er­
m e l u n d seinen Freund über den Zweck 
der. Amer ikare ise unterr ichtet hatte. W i e 
w e i t Wesenberg üüber die A r t der Er­
f i n d u n g Ermelunds or ient ie r t w a r , geht 
aus d e m Briefwechsel nicht hervor . A b e r 
selbst w e n n E r m e l u n d alle näheren 
Einzelhei ten über seine E r f i n d u n g ge­
heimgehal ten hat , so is t doch erwiesen 
daß Sophus Wesenberg genau wußte 

w e r der amerikanische Verhandlungs­
par tner Ermelunds w a r , und folglich 
auch wissen musste, daß es sich um 
eine militärisch wicht ige Erfindung han­
delte . 

A u f G r u n d dieser neuen Feststellung 
gelang es m i r , die Wiederaufnahme dei 
Verfahrens m i t E r f o l g zu betreiben. 

I n zwei ter L in ie b i n ich den Gerüchten 
über die bevorstehende Torpedierunj 
des Dampfers Märte Wesenberg nach 
Möglichkeit auf den G r u n d gegangen 
Eine ganze Reihe v o n unbescholtene« 
Zeugen aus der Besatzung des Dam­
pfers erklärt übereinstimmend, daß di» 
ses Gerücht sich tagelang vor der 
Abreise des Dampfers hartnäckig auf-
rechterhielt u n d s o w o h l i m Mannschaft!-
logis w i e am H a f e n lebhaft erörtert 
w u r d e . Es w a r keine allgemeine Ang>'' 
psychose, hervorgerufen durch die Tä­
t i g k e i t der deutschen U-Boote in d« 
Nordsee, sondern e in sehr bestimmt'1 

u n d dabei merkwürdiges Gerücht. Merk­
würdig insbesondere, w e i l gerade ft" 
die „Märte Wesenberg" gar keine 1* 
sondere Gefahr vorzul iegen schien. Je­
d e r m a n n wusste daß der Dampfer «• 
e i n w a n d f r e i neutrales Schiff war, W" 
ner le i Konterbande a n B o r d führte uw 
noch dazu der Reederei eines Mann« 
gehörte, der i n engen persönlichen Be­
ziehungen zu Deutschland stand. D» 
Sicherheit die man diesem Damp«f 
zuschrieb, k o m m t auch i n der Versi-
cherungsquote z u m Ausdruck, mit d 
die „Märte Wesenberg" als ein de» 
Untergang geweihtes Schiff den Haie» 
v o n Göteburg verlassen werde. N a 

den Bekundungen der Besatzung wäre» 
es hauptsächlich z w e i Personen die 

näckig dieses Gerücht verbreiteten: du 

Schiffszimmerleute Hauge und Tolm" 

Fortsetzung folgt 

Ursprünglich sollte Mite 
-heute i n al ler »Welt als 
bekannt - A n w a l t w e r d e n 
auch an der Universität vc 
nien, arbeitete aber i n si 
als Bühnenarbei ter i n de 
Studio. Zuerst w u r d e der F 
Ford auf i h n aufmerksam 
dem jungen Studenten, dei 
interessiert zu sein schien, 
gab i h m m i t u n t e r kleinste 
I n dieser Ze i t betrachtete . ! 
mige, junge Bursche natu 
dent, der a l lerdings für die 
Honorare sehr dankbar w 

Doch es w a r der Reg 
Walsh, der dem jungen 
große Chance gab. W a l s l 
mi t den V e r p f l i c h t u n g e n de 
für den „Big T r a u " besch 
die Besetzung der H a u p t r o i 
zu schaffen. Die Erklärur 
einfach. Es w a r die A n f a n g 
films und die verfügbaren 
stimmlich für die Rolle r 
Auch unter denen i n alle 
geholten Broadwayschausp: 
gisseur W a l s h nicht, wa 
Doch seltsam s ind die Laun 
sals... 

Als W a l s h düster auf d 
sich h inbl ickte , b l i eb sein t 
ist einäugig! - auf einer 
sehen Burschen haf ten , de 
Besen handhabte . 

Raoul W a l s h fragte ihn , 
könne? 

Er konnte es. 
Derart w u r d e aus dem 

Studenten (und Bühnenarb 
M o r r i s o n der Filmsdhauspii 
ne, der sich i m Laufe dei 
vorderste Reihe der Pro: 
H o l l y w o o d spielte . Einer i 
Erfolge hatte er i n dem Jo 
„Stagecöadi" 

Doch sein ambit ionierte 
sein F i l m „Alamo", der 12 
kostete. John W a y n e führ 
ist an der F inanz ierung 
maßgebend be te i l ig t u n d 
Bombenrolle. Der Streife! 
schichte einer Schlacht i n '. 
vor 125 ereignete. U n t e r j 
F i lm und seinen Star John 
Tr ibut zol l ten , w a r der „gl 
von Texas, Altvizepräside: 
Garner der einst b loß „eim 
von weißen Haus e n t f e r n t 
Gentleman sagte :„John V 
großartiger K e r l , der ein« 
Job tut . . . 

John W a y n e dessen K a i 
seltsamen Umständen begi 
te daß sich die Kinobes 
Wel t dieser M e i n u n g an; 

BEIRUT. Die Pol ize i k a n n 
nauso zum Opfer fa l l en , 
Kunden, die Rauschgift 
•hier M e l d u n g der Z e i t u n i 
Beamte der I n t e r p o l mif 
von Schmugglern K o n t a k t 
die H e r o i n i m nahen ( 
Ein Tre f fen w u r d e i m 
•Inbart. D ie Verkäufer fe 
und übergaben den K u n 
lichkeit den Pol iz is ten, 
Päckchen e in K i l o g r a m m 
10.000 D o l l a r in Banknote 
dem Tausch zeigten die P 
Ausweis und n a h m e n die 
Diese protes t ier ten jedoch 
ten sie hätten k e i n Raus 
sondern e in Geschäft m i t 
Menge M e h l tätigen w o l l e 
*en seien ledig l i ch M e h l 
t«n. U n d das s t i m m t e . ] 
Jneintliche H e r o i n w a r fe 
Behl. 

Die Pol iz is ten tröstete 
daß ihre Dol la rs genau 
waren w i e das Rauschgift 
ler. 

A V E Z Z A N O . E i n Erdbebe 
Mao, einer K l e i n s t a d t vc 
E inwohnern i n d e n A b r l 

wurde hat eine große Pi 
Bevölkerung aus gelöst . : 
»rinnern sich noch an 
« t a s t r o p h e von 1915 die 
«ändig zerstört und me 
Todesopfer forder te . Be 
wurden mehrere Gebäude 
«igt. 

W A R S C H A U . Die Diebstä 
«gentum nehmen i n Pole 
Ausmaße an. Dies geht 
B » t des polnischen Justi 
7°r, der im O r g a n der 
öeispartei „Trybuna L u d u 
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Fortsetzung 

Mute Cktenik tm (Met 
Ursprünglich sollte Mi tche l M o r r i s o n 

-heute in aller .Welt als John Wayne 
bekannt - A n w a l t werden. Er studierte 
auch an der Universität von Südkalifor-
nien, arbeitete aber i n seiner Freizeit 
jl« Bühnenarbeiter i n dem alten Fox 
Studio. Zuerst wurde der Regisseur John 
Ford auf ihn aufmerksam. Er fand an 
dem jungen Studenten, der an al lem so 
interessiert zu sein schien, Gefallen und 
gab ihm mitunter kleinste Rol len. 
In dieser Zeit betrachtete sich der stäm­
mige, junge Bursche natürlich als Stu­
dent,'der allerdings für die bescheidenen 
Honorare sehr dankbar war. . . 

Doch es war der Regisseur Raoul 
Walsh, der dem jungen M a n n seine 
große Chance gab. W a l s h w a r gerade 
mit den Verpflichtungen der Schauspieler 
für den „Big T r a i l " beschäftigt - doch 
die Besetzung der Hauptro l le machte i h m 
zu schaffen. Die Erklärung dafür w a r 
einfach. Es war die Anfangszeit des T o n ­
films und die verfügbaren Stars w a r e n 
stimmlich für die Rolle nicht geeignet. 
Auch unter denen i n aller Eile herbei­
geholten Broadwayschauspielern fand Re 
gisseur Walsh nicht, was er suchte. 
Doch seltsam sind die Launen des Schick­
sals... 

Als Walsh düster auf dem „Set" vor 
sich hinblickte, blieb sein Auge - W a l s h 
ist einäugig! - auf einem grpßen, fe­
s c h e n Burschen haften, der emsig einen 
B e s e n handhabte. 

Raoul Walsh fragte ihn , ob er reiten 
könne? 

Er konnte es. 
Derart wurde aus dem jungen Jus-

Studenten (und Bühnenarbeiter) M i t c h e l l 
Morrison der Filmschauspieler John W a y 
ne, der sich im Laufe der Jahre i n die 
vorderste Reihe der Prominenten v o n 
Hollywood spielte. Einer seiner größten 
Erfolge hatte er i n dem John F o r d - F i l m 
„Stagecoach" 

Doch sein ambitioniertes Pro jekt ist 
sein Film „Alamo", der 12.000.000 Dol la r 
kostete. John Wayne führt dabei Regie 
ist an der Finanzierung des Streifens 
maßgebend beteiligt u n d hat auch eine 
Bombenrolle. Der Streifen ist die Ge­
schichte einer Schlacht i n Texas, d ie sich 
vor 125 ereignete. Unter jenen, die dem 
Film und seinen Star John W a y n e i h r e n 
Tribut zollten, war der „grand, o l d m a n " 
von Texas, Altvizepräsident John Nance 
Gamer der einst bloß „einen Herzschlag" 
von weißen Haus entfernt w a r . Der alte 
Gentleman sagte:„John W a y n e is t e in 
großartiger Kerl , der einen großartigen 
Job tut... 

John Wayne dessen Karr iere unter so 
seltsamen Umständen begann, h o f f t heu­
te daß sich die Kinobesucher i n aller 
Welt dieser Meinung anschließen. 

BEIRUT. Die Polizei k a n n Betrügern ge­
nauso zum Opfer fal len, w i e einfache 
Kunden, die Rauschgift suchen. Nach 
•iner Meldung der Zei tung Beirut ha t ten 
Beamte der Interpol m i t einer Bande 
von Schmugglern Kontakt aufgenommen 
die Heroin i m nahen Osten anboten 
En Treffen wurde i m L ibanon ver­
einbart. Die Verkäufer fanden sich e in 
und übergaben den Kunden, i n W i r k ­
lichkeit den Polizisten, i n mehreren 
Pickchen ein Ki logramm H e r o i n gegen 
10.000 Dollar i n Banknoten. Sofort nach 
dem Tausch zeigten die Polizisten i h r e n 
Ausweis und nahmen die Verkäufer fest 
Diese protestierten jedoch und behaupte­
ten sie hätten kein Rauschgift verkauf t 
sondern ein Geschäft m i t einer größeren 
Menge Mehl tätigen w o l l e n . I n den Päck-
*en seien lediglich Mehlmuster enthal ­
te- Und das stimmte. Denn das ver­
meintliche Heroin war feinstes Weizen-
Behl. 

Die Polizisten trösteten sich damit , 
d a ß ihre Dollars genau so wenig echt 
w a r e n wie das Rauschgift der Schmugg­
le . 

AVEZZANO. Ein Erdbeben das i n Avez 
j a » » , einer Kleinstadt von etwa 25.000 
«nwohnem i n den Abruzzen verspürt 
J ^ d e hat eine große Panik unter der 
Bevölkerung aus gelöst. Die E inwohner 
«itoern sich noch an die Erdbeben­
katastrophe von 1915 die die Stadt v o l l -
«andig zerstört und mehrere Tausend 
Todesopfer forderte. Bei dem Beben 
J t t d e n mehrere Gebäude leicht beschä­
digt. 

WARSCHAU. Die Diebstähle v o n Staats-
«gentum nehmen i n Polen beträchtliche 
ri4°\aße a n - D^s geht aus einem Be­
vor A p o l n i s d l 8 n Justizministers her-

r. der im Organ der polnischen A r -
««Partei „Trybuna L u d u " veröffentlicht 

Mh<1.' A u f G r u n d d e r ' A n g a b e n des 

Ittel T ^ W U R D E N A U F V E R I A U F D E R D R « 
w J 1 , r e n a h e z « 200.000 Personen 

g 6 n s o l d i e r Vergehe* verur te i l t . 

S A I G O N . Vier junge Mädchen w u r d e n 
getötet und acht weitere schwer verletzt 
als i h r Wagen i n der Nähe v o n Phumy 
u n w e i t von Saigon auf eine M i n e f uhr 
Die Mädchen die der republikanischen 
Hoa-Jugend angehörten, hat ten an der 
Tagung der vietnamesidien Frauen i n 
Saigon te i lgenommen. 

L O N D O N . Die Londoner Wochenzeitung 
„Observer" erklärt, das t rotz der Ver­
haf tung u n d V e r u r t e i l u n g der fünf Spione 
v o n Por t land w e i t e r h i n verschlüsselte 
Botschaften von einer i n der Nähe v o n 
M o s k a u gelegenen Station, so w i e sie 
i n L o n d o n von dem Ehepaar Kroger auf­
gefangen w u r d e n , i n Großbritannien ein­
getroffen s ind. 

Das Blat t erklärt, das beunruhige den 
Nachrichtendienst i n England.„Observer" 
w i l l erfahren haben, daß „mehrere A -
genten Großbritannien nach der Verhaf­
tung von Gordon Lonsdale verlassen 
haben." 

OSLO. Norwegen hat beschlossen die 
Grenze der Fischereigewässer ab 1 . A -
p r i l auf sechs Seemeilen vor der nor­
wegischen Küste und ab 1 . September 
auf 12 Seemeilen auszudehnen. Der 
Skagerak sol l bis auf weiteres i n die 
neue Maßnahme nicht m i t einbegrif­
fen sein. 

PARIS. Die Sachverständigen die m i t 
der Untersuchung über den Brand der 
französichen Nat ionalversammlung beauf 
tragt waren , haben ihre Tätigkeit an 
Ort und Stelle beendet. Sie gelangten 
zum Ergebnis daß ke iner le i Sprengstoff­
spuren festzustellen s ind u n d daß die 
Explos ion durch eine Gasansammlung 
verursacht w u r d e . . 

BRUESSEL. Eine größere Polizeiopera­
t i o n fand i n A n t w e r p e n Löwen, K o r -
t r i j k i n den rechtsradikalen Kreisen 
der ehemaligen Widerstandbewegung, i m 
Zusammenhang m i t der E r m o r d u n g des 
belgischen Kommunistenführers Julien 
Lahaut v o r elf Jahren statt. Der ehe­
malige Präsident der belgischen K o m m u ­
nistischen Parte i w a r am 18. August 
1950 vor seiner W o h n u n g erschossen 
"worden Z w e i Unbekannte hat ten i h n 
m i t v ier Revolverkugeln aus u n m i t t e l ­
barer Nähe niedergestreckt. Bisher w a r 
es nicht möglich diesen poli t ischen M o r d 
aufzuklären. 

Neue Elemente scheinen der Lütticher 
Pol izei i n den letzten Tagen zur Kennt­
nis gekommen sein, was die große 
Pol ize ioperat ion i n mehrerenStädten des 
Landes auslöste. A n die 50 Haussuchun­
gen u n d zahlreiche Dokumente sicherge­
stel l t . Mehrere Dutzend Personen w u r ­
den vernommen. 

R A N G U N . Bei einem Ueberfa l l auf den* 
Express Rangun—Mandalay durch Rebel- ' 
l en i n ungefähr 200 k m Entfernung 
nördlich v o n Rangun w u r d e n etwa 40 
Reisende getötet, 30 als Geiseln fortge­
führt u n d 50 weitere verletzt . 

JERUSALEM. W i e hier v o n gut unter­
richteter Seite verlautet , w i r d eine of­
f iz ie l le Delegation der deutschen Bundes­
r e p u b l i k dem Prozeß gegen Eichmann 
be iwohnen. 

A n der Spitze dieser Delegation sol l 
der D i r e k t o r der israelischen A b t e i l u n g 
der Bonner Regierungspressebüros ste­
hen. 

Die Aufgabe dieser Delegation sol l es 
sein die deutschen Behörden über den 
Ver lauf des Prozesses zu i n f o r m i e r e n 
u n d insbesondere über eventuelle Ent­
hüllung über Nazis, die sich i n Deutsch­
land bef inden könnten. 

TEL A V I V . E r sei mehrere Male m i t dem 
ehemaligen Großmufti von Jerusalem zu­
sammengetroffen u n d habe i h n auch i n 
seinem Hauptquar t ie r empfangen, heißt 
es i n Erklärungen die Eichmann den 
Untersuchungsbeamten der israelischen 
Polizei abgegeben hat, die gestern von 
derAbendpresse i n T e l A v i v veröffent­
licht w u r d e n . Eichmann leugnet i n den 
Erklärungen ab, daß er jüdisches Eigen­
t u m i n Ungarn beschlagnahmt habe. Die 
Beschlagnahme sei v o n einer V e r w a l t u n g 
vorgenommen w o r d e n , die sich speziell 
m i t dem jüdischen Besitz i n Ungarn 
beschäftigte. 

R A B A T . Die sterbliche Hülle des verstor­
benen marrokanischen Königs M o h a m ­
med V . w i r d i n Kürze nach Casablanca 
überführt und auf dem Platz der Ver­
einten Nat ionen endgültig beigesetzt 
w e r d e n . 

RIO DE JANEIRO.. E in Flugzeug der 
brasil ianischen nat ionalen Luf tverkehrs­
gesellschaft, i n dem sich 28 Personen 
namentl ich Militärs und ihre Famil ien­

angehörigen befanden, das v o n Rio de 
Janiero nach Belom Parah unterwegs 
w a r stürzte be i N a t a l Rio Grande de 
Nor te ab .wobei 21 Personen den T o d 
fanden. 

R O M . A l s Bumerang erwies sich ein 
A n t r a g , den der A n w a l t der Filmschau­
spie ler in D a w n Addams i n Rom bei 
Gericht stellte, u m für seine M a n d a t i n 
das Sorgerecht für i h r e n sechs­
jährigen Sohn Stefano zu erhalten 
Der A n w a l t hatte die Ueberprüfung des 
Geisteszustandes des Fürsten Massimo 
des Ehemannes D a w n Addams' , ver langt 
u n d behauptet es sei nicht zu verant­
w o r t e n i h m die Erziehung des Kindes 
zu überlassen. Der Richter entschied n u n , 
daß s o w o h l Vater w i e M u t t e r des 
Kindes auf i h r e n Geisteszustand unter­
sucht w e r d e n sollen. Es sol l festgestellt 
werden , ob „einer der Ehegatten N e u -
r o t i k e r ist , a n geistiger Störung leidet 
oder abnormer Veranlagung ist , die ein 
Zusammenleben unmöglich oder schwie­
r i g machen u n d die Erziehung des K i n ­
des beeinträchtigen würden". Fürst Mas­
simo u n d D a w n Addams leben ge­
trennt , da es i n I t a l i e n keine Scheidung 
gibt . Seit fast z w e i Jahren strei ten sie 
sich u m das K i n d , das dem Vater zu­
gesprochen w u r d e . 

M A D R I D . Aus den Archiven der Kathe­
drale i n Saragossa s ind mehrere al te 
Schriften von unschätzbarem W e r t aus 
der Westgotenzeit entwendet w o r d e n 
Die Dokumente stammen aus dem 5. 
Jahrhundert u n d stellen eine einmalige 
geschichtliche Quelle dar. Nach letzten 
Meldungen sol l i n Barcelona ein I ta ­
l iener festgenommen w o r d e n sein, der 
einer Bande angehört die sich v o r n e h m ­
lich m i t dem Diebstahl v o n historischen 
M a t e r i a l befaßt . 

L O N D O N . Die Schauspielerin El isabeth 
T a y l o r hat am M o n t a g die „London C l i -
n i c " verlassen, i n der sie vor etwa ei­
nem Monat m i t einer schweren L u n ­
genentzündung eingeliefert w u r d e . Elisa­
beth Taylor , die eine Zei t lang für ver­
loren gehalten wurde , , ist jetzt fast 
vollständig genesen u n d w i r d jetzt sofort 
nach Los Angeles abreisen u m dort , 
nach längerer Ruhepause, an den Pro­
ben für den F i l m „Kleopatra" te i lzu­
nehmen, deren Hauptdars te l l e r in sie w e i 
t e r h i n b le ib t . 

M A D R I D . Es w a r i m Jahre 1892 als 
Spanien die 400jährige Entdeckung A m e ­
rikas durch Columbus feierte. Z u den 
zahlreichen fest l ichen-und künstlerischen 
Veranstaltungen gehörte auch ein K o n ­
zert des v ie lbewunderten spanischen 
Geigenvirtuosen Pablo de Sarasate, das 
dieser i n Jerez de la Frontera gab. 
Das Konzert fand i m Theatersaal statt, 
e inem p r i m i t v e n Holzbau, der i n seiner 
armseligen Arch i tek tur eher einer alten 
Scheune, denn einem Muster tempel glich 
I n den Galerien brannten noch Gaslam­
pen, denn Jerez - . obgleich eine Stadt 
m i t 50.000 E i n w o h n e r n - besaß noch 
k e i n elektrisches Licht. 

Das Theater w a r bis auf den letzten 
Platz besetzt, denn w e r i rgendwie k o n n ­
te w o l l t e sich die Gelegenheit nicht 
entgehen lassen, den weltberühmten 
Landsmann zu hören und zu fe iern. 

Plötzlich - Sarasate begann gerade 
m i t den ersten Takten seiner Zigeuner-
weisen - entsteht unter den Zuhörern 
eine merkliche Unruhe, ein unangeneh­
mer, brenzliger Geruch macht sich be­
merkbar . 

„Fuego"! ! ! gellt eine Frauenstimme 
Schon q u i l l t aus der Bühnenkulisse 

dicker, grauer Rauch hervor . Hunderte 
blicken starr v o r Schreck auf die graue 
Rauchwolke, die allmählich den ganzen 
Bühnenraum einhüllte. Einige sprangen 
entsetzt v o n den Stühlen auf und spran­
gen zur Ausgangstür. 

Eine Panik scheint unvermeidl ich . Sa­
rasate spielt r u h i g w e i t e r Seine Gestalt 
erscheint z e i t w e i l i g n u r als Si lhouette i n 
dem Rauch .Der Meister spielt u n b e i r r t 
u n d w u n d e r b a r w i e nie zuvor. Töne 
w i e i n Gold gefaßt dr ingen aus den 
Rauchschwaden. Selbst der Begleiter am 
der i n lähmendem Entsetzen für einen 
Augenblick die Hände v o n den Tasten 
hebt, w i r d v o n dem pulsierenden Spiel 
des Meisters hingerissen. 

Gebannt hält alles den A t e m an. Ist 
es das Spiel oder die Furchtlosigkeit 
des Künstlers, welche die Menge faszi­
niert? - M i t t e n i m Qualm eines ge­
f a h r v o l l e n Feuers ble ibt alles sitzen 
u n d lauscht. N i e m a n d denkt mehr an 
die Flucht. 

So konnte das Feuer das durch eine 
Lampe h inter den Kul issen entstanden 
war , i n Ruhe gelöscht w e r d e n . U n d als 
Sarasate sein Spiel beendet hatte, w a r 
die Gefahr beseitigt. 

M O S K A U . Z u den Ergebnissen des letz­
ten sowjetischen Raumexperiments , bei 
dem eine Hündin i n den Raum geschickt 
und wieder geborgen w u r d e , erklärte 
der sowjetische Wissenschaftler W l a d i ­
m i r Tschnigowsky dem Koresspondenten 
der „Trud" das Exper iment habe die 
Wissenschaftler bis an die Grenze aet 
Lösung des Problèmes der Entsendung 
eines Menschen i n den Raum geführt 
Das Exper iment m i t der Hündin habe 
gezeigt, daß es möglich sei die schädli­
chen Folgen der Beschleunigung während 
des Fluges auszuschalten. Die k o s m i ­
schen Strahlen führten zu keinen m e r k ­
lichen Aenderungen i m Organismus der 
Lebewesen. 

Professor K i k o l a e w behandelte i n der 
„Swjetskay Rossia" die Frage der Er­
nährung des Raumfahrers . Der Raum­
fahrer i n 24 Stunden 3000-3500 K a l o r i e n 
Deshalb müsse er 100 gr Fett 400gr. 
Kohle -Hydra te - Wasser Mineralsalze u n d 
V i t a m i n e zu sich nehmen. Die Ansicht 
der ausländischen Gelehrten der Raum­
fahrer müsse sich m i t Table t ten er­
nähren sei nicht vernünftig. Denn w e n n 
die Table t ten auch alle Nährstoffe ent­
hie l ten , würüden diese dem menschli­
chen Organismus nicht die Nahrungs­
menge geben die er nötig hat . 

BERCHTESGADEN D r e i i n der W a t z -
mannoatwand vermißten Bergsteiger l i e ­
gen m i t höchster Wahrscheinl ichkeit u n ­
ter unter dem Lawinenkegel unter der 
sogenannten Eiskapelle e twa 200 bis 300 
M e t e r über dem Königsee bei Sankt 
Bartholomä. Z u diesem Ergebnis ist 
die Einsatzlei tung der Ret tungsakt ionen 
nach A u s w e r t u n g al ler Meldungen der 
Suchmannschaften und Hubschrauberbe­
satzungen gekommen. 

D r . K o n r a d Schimke, Herber t Jungwir t 
aus Salzburg u n d Chr i s t ian Bögl aus 
Miesbach Oberbayern w u r d e n bereits 
vermut l i ch wenige Stunden nach dem 
Einstieg Opfer einer Staublawine. A n 
eine Bergung der Leichen kann nach 
M i t t e i l u n g der Einsatzlei tung auf G r u n d 
der akuten Lawinengefahr i n W a n d 
zum gegenwärtigen Z e i t p u n k t nicht ge­
dacht werden, o b w o h l man m i t z iem­
licher Sicherheit wisse, wo,. , äie^,, dreiJ 
toten Bergsteiger l iegen müssen. 

Während der letzten Hubschrauber­
suchaktion w a r noch e inmal eine mäch­
tige Staublawine die gesamte Watz -
manns-Ostwand hinabgedonnert , so daß 
die österreichiche Alp in i s tengruppe unter 
Lei tung des Broadpeak- Bezwingers-Mar­
kus Schmuck-Salzburg i h r e n Plan, noch 
e inmal i n die W a n d einzusteigen, auf­
geben mußte. Z u der Gruppe gehörte 
auch die Frau des toten Bezirksrichters 
Dr . Schimke. 

H A M B U R G . Die Indiz ienket te gegen den 
mutmaßlichen Hamburger Bankräuber 
Egon Schöneberg schließt sich: Die K r i ­
mina lpol ize i stellte jetzt 12.000 D M von 
den 16. 000DM sicher die dem i m m e r 
noch leugnenden Pistolenhelden i n einer 
Hamburger Bankf i l ia le i n die Hände ge­
fa l len waren . W i e die Polizei i n H a m ­
burg m i t t e i l t e , hatte der 31 jährige K e l l ­
ner einen großen T e i l des Geldes i n 
einem Banksafe i n Hamburg-St -Paul i 
deponiert u n d einen wei teren T e i l einem 
Freunde zu A u f b e w a h r u n g gegeben. 

Schöneberg ist inzwischen i n H a f t ge­
nommen w o r d e n . Sein Freund T o m m y 
Braun w u r d e al lerdings wieder auf f r e i ­
ein Fuß gesetzt, da sich der gegen 
i h n gehegte Verdacht der Beihi l fe oder 
Mitwisserschaft nicht bestätigt hat . Schö­
neberg hatte sich zusammen m i t Braun 
neu eingekleidet und dann m i t i h m v o n 
einem T e i l des geraubten Geldes eine 
„rauschende Nacht" auf St.Pauli ge­
feiert . Das kostete insgesamt 4000 D M 
der Beute 

Die K r i m i n a l p o l i z e i fahndet jetzt noch 
nach der Pistole m i t der Schöneberg 
dem 59 Fi l ia le le i ter Johannes Quast bei 
dem Ueberfa l l v ier Schußverletzungen 
darunter einen lebensgefährlichen Kopf ­
schuß, beigebracht hatte . Auch ein neuer 
Lederkoffer , i n dem der brutale Bank­
räuber seine möglicherweise blutbefleck­
te K l e i d u n g nach dem Ueber fa l l be i ­
seite geschafft hatte, ist bisher noch 
nicht gefunden w o r d e n . 

A N N W E I L E R Der M a n g e l an Fremden­
führern hat dem pfälzischen Städchen 
A n n w e i l e r am Fuße des Tr i fe l s einen 
or ig ine l len E i n f a l l beschert. Die Stadt­
v e r w a l t u n g ersetzte die gefragten Män­
ner durch einen A u t o m a t e n v o r dem 
Rathaus. Nach dem E i n w u r f eines M a r k ­
stückes läuft e in T o n b a n d ab, das inner­
halb v o n v ier M i n u t e n , i n deutscher 
englischer, französierter Sprache berichtet 
was an A n n w e i l e r s Geschichte Interes­
sant u n d wissenwer t ist . Die E inhei ­
mischen s ind i n ihrer M e i n u n g über 
die Neuanschaffung mindestens i n einem 

Punkt e in ig : So k u r z und bfincHg hat 
es doch noch keiner gekonnt . 

T E R A N . E i n Angehöriger des Kaiser.ichen 
Hofes i n Teheran bestätigte daß K a i ­
serin Farah i h r zweites K i n d erwartet 
Der Schah u n d die Kaiser in verbr ingen 
zur Zei t einen U r l a u b am Ufer des 
Kaspischen Meeres u n d werden voraus­
sichtlich A n f a n g A p r i l i n die Haupts tadt 
zurückkehren. 

E A S T N O R T H P O R T [New York) Eine 
t raumhafte Entdeckung glaubten die K i n ­
der des Städtchens Eats N o r t h p o r t ge­
macht zu haben, als sie bei der Schatz­
suche auf dem städtischen Müllablade­
platz einen RiesenbergSchokoladentafeln 
fanden. Al les was Beine hatte eilte 
herbei u m an dem Segen tei lzuhaben 
und b a l d sah man groß und k l e i n die 
„süße Last" i n a l len Richtungen da-
vonschleppen. 

A l s die Pol ize i schließlich dahinterkam 
schlug d o r t entsetzt die Hände über 
den K o p f zusammen, denn irgend etwas 
konnte offenbar m i t der auf dem A b f a l l 
geworfenen Schokolade nicht s t immen. 
Es stellte sich heraus daß die etwa 
240 T o n n e n Süßigkeiten i m W e r t von 
75.000DM v o m Herrs te l ler als ungenieß­
bar empfunden w o r d e n waren , w e i l 
eine i n der Verpackung enthaltene Che-
m i k a l i e durchgedrungen w a r und den 
I n h a l t te i lweise verdorben hatte . 

Daran, daß sich K i n d e r die Schutthal­
den bevorzugt als Spielplatz auszusu­
chen pf legen hatte man bei der „Ver­
nichtung der verdorbenen W a r e nicht ge­
dacht. Die a larmier ten Gesundheitsbe­
hörden ste l l ten fest, daß die Schokolade 
z w a r nicht lebensgefährlich vergi f tet w a r 
aber i m m e r Magenbeschwerden verur­
sachen konnte . A u f eine vorsorgliche 
erlassene W a r n u n g h i n brachten einige 
Finder auch ihre Beute zurück, aber 
wiev ie le T a f e l n bereits i n Kindermägen 
gewandert w a r e n w i r d sich sich nie 
feststel len lassen. 

R O M . Ueber 1500 Jahre Ruhe i n seinem 
Grab hatte d.GotenkönigAlarich.Jetzt be­
auftragte e in amerikanischer Millionär 
die i ta l ienische ,F i rma Föndazione Ler ic i 
damit , das Grab aufzuspüren und ' i u 
untersudien .Alar ich w a r auf einem Zug 
nach Sizi l ien an M a l a r i a gestorben u n d 
v o n seinem V o l k i m Bett des Busento 
i n Süditalien beigesetzt w o r d e n . August 
Graf von Plat ten entriß dieses histo­
rische Ereignis der Vergessenheit durch 
seine Ballade „Das Grab i m Busento" 

Seit dieser Nacht i n der die Scharen 
tapferer Goten i h r e n König ins kühle 
Grab senkten, b l ieb A l a r i c h mitsamt sei­
nen Reichtümern für die Nachwelt ver­
schollen. „Keines Römers schnöde H a b ­
sucht" hat je sein Grab versehrt - denn 
es konnte nicht gefunden w e r d e n . Z w a r 
versuchten Schatzgräber i m m e r w i e d e r 
seine letzte Ruhestät te zu entdecken 
doch sie hat ten k e i n Glück. Sogar H i m m 
ler glaubte fest daran deutschen Archä­
ologen müßte der große Coup gelingen 

E i n französicher Unternehmer versuch­
te 1937 als erster dem Geheimnis auf 
die Spur zu komme.n . Er engagierte eine 
Wünschelrutengängerin, die auf dem Be­
sitz des Barons M i c e l i u n w e i t von Con-
sneza tatsächlich einen Grabhügel ent­
deckte. D a r a u f h i n zückten verschieden» 
Geldgeber, v o n der Aussicht auf sagen­
hafte Reichtümer verlockt , ihre Börsen, 
Die redegewandte D o k t o r i n der o k k u l t e n 
Wissenschaften genoß herrliche Tage. 
Die H o f f n u n g e n der Mäzene verdichteten 
sich als H i m m l e r anläßlich eines U r ­
laubs i n I t a l i e n v o n den Grabungsar­
bei ten suhr. Nach einem Besuch de» 
Gelände» i n dem m a n Alarichs letzte 
Ruhestätte vermutete , . entschloß er sich 
deutsche Archäologen u n d Techniker ein­
zusetzen. 

Der Kriegsausbruch verschob die Ver­
w i r k l i c h u n g dieser Abischt auf den 
„Sankt-Nimmerleins-Tag" auch dem Fran 
zosen u n d seinen Freunden w u r d e das 
Unternehmen z u kostspie l ig . Sie stel l ten 
die Suche e in . Die Wasser des Busento 
ergossen sich zur Zei t der Schneeschmel­
ze u n d der Herbstregen w i e d e r i n die 
ausgehobenen Gruben. 

Das italienische Bauunternehmen 
scheint aber seiner Sache sicher zu sein 
M i t modernsten Maschinen w i r d es nach 
neuesteni Erkenntnissen u n d M e t h o d e n 
der Al ter tumswissenschaf t ans W e r k 
gehen. Sogar der König v o n Schwsdsa 
bekannt als begeisterter Amateur«ir<ä:ä-
ologe, so l l a n der A u s w e r t u n g der Fun­
de te i lnehmen sobald die ersten For­
schungsergebnisse vor l iegen. Selbst w e n n 
Alarichs Grab samt den 2500 Kg. Gold 
u n d 15.000 K g . Si lber nicht auftauchen 
sollte ist der A u f w a n d nicht sinnlos 
gewesen. M a n w i r d w e r t v o l l e A n h a l t s ­
punkte für die A u f h e l l u n g der Vorge­
schichte Südital iens gewinnen. 

1 



Baby hat einen Grund, wenn es weint 
Schreie aus Hunger, Schmerzen oder Einsamkeit 

W i e w i n z i g u n d unbeschreibl ich h i l f l o s ist 
doch so e in neugeborenes K i n d ! Es bedarf 
d e r H i l f e u n d des Schutzes Erwachsener, 
d e n n es ist so neu i n dieser Wel t , daß es 
buchstäblich alles e r le rnen muß. Zuerst hat 
es ledigl ich E m p f i n d u n g e n , es hat Hunger , 
ist müde, fühlt sich w o h l oder es hat Schmer­
zen Wei l das w i n z i g e Etwas aber noch nicht 
sprechen k a n n , hat d i e N a t u r i h m eine a n ­
dere Möglichkeit mitgegeben, sein Unbehagen 
der U m g e b u n g m i t z u t e i l e n . Babies können 
w e i n e n , w e n n sie e twas stört oder bedrückt. 
U n d w i e sie das können, l aut u n d aus­
d a u e r n d ! 

Junge E l t e r n stehen o f t v o r der Frage, 
w a n n sie e igent l ich m i t der Erz iehung b e g i n ­
nen sol len Die einen meinen , w e n n das K i n d 
l a u f e n oder sprechen k a n n , u n d andere ste­
hen auf d e m S t a n d p u n k t , die E r z i e h u n g 
k ö n n e erst d a n n beginnen, w e n n es zur 
Schule k o m m t . Beides ist falsch. E i n K i n d 

Nadelstiche 
D e r Krieg zwischen den Geschlechtern 

wird niemals entschieden werden, weil 
es immer wieder zu Verbrüderungen 
mit dem Feind kommt. 

Jede Frau ist eine geborene Schau­
spielerin; die weniger Begabten gehen 
zum Film. 

Damenmode ist das, was eine Frau 
an der anderen scheußlich findet. 

Häßlichkeit bei einer Frau ist der 
halbe Weg zur Tugend. 

Manche älteren Frauen geben gerne 
gute Lehren, um sich darüber zu trö­
sten, daß sie keine schlechten Beispiele 
mehr geben können. 

Viele Mütter sind die beste Warnung 
vor ihren Töchtern. 

Der Wert mancher Frau ist reiner 
Liebhaberwert. 

Je mehr eine Frau sich putzt, desto 
blanker wird der Mann. 

muß prakt i sch v o m ersten Lebenstag an e r ­
zogen werden . Dabei ist u n t e r Erz iehung 
nicht das A u f s t e l l e n v o n Verbots ta fe ln , der 
drohende Zeigef inger oder gar das Stöckchen 
zu verstehen. Erziehen heißt , sein K i n d i n 
erster L i n i e l ieben, es behutsam zu führen 
u n d i h m ein V o r b i l d sein. 

E l tern l iebe d a r f andererseits n icht m i t V e r ­
zärtelung verwechselt w e r d e n , w e i l m a n d a n n 
entweder k le ine T y r a n n e n erz ieht oder w i d e r ­

standslose Schwächl inge, d ie vor a l l e m k a p i ­
t u l i e r e n u n d sich nichts zutrauen . 

Es g i b t heute k a u m noch einen vernünft igen 
Menschen, der n icht begr i f fen hat , v o n welch 
ausschlaggebender Bedeutung es für das 
ganze Leben eines Neugeborenen ist , i n den 
ersten M o n a t e n u n d Jahren seines E r d e n ­
bürgerdaseins besonders l i ebevol l u n d zär t ­
l i ch u m s o r g t zu w e r d e n . Besonders j u n g e 
Mütter so l l ten wissen, daß i h r Baby fast n ie 
g r u n d l o s s c h r e i t \ 

Es schreit , w e n n es h u n g r i g ist . W i r d das 
K i n d v o n v o r n h e r e i n zur Pünkt l ichkei t e r ­
zogen, m e l d e t es sich zu b e s t i m m t e n Zei ten . 
D i e M u t t e r k e n n t d a n n sofort den G r u n d — 
nach e inem Bl ick auf d ie U h r — des lauten 
Protests. 

Es schreit auch, w e n n es Unbehagen verspürt 
oder Schmerzen h a t O f t k a n n d ie M u t t e r 
auch h ier d ie Ursache schnell herausf inden . 
Sie k a n n feststel len, ob das B a b y frische 
W i n d e l n braucht oder ob gar d i e zarte H a u t 
w u n d ist. M i t Lenicet -Salbe , d ie sich b e i der 
Pflege v o n K l e i n k i n d e r n bewähr t hat , k a n n 
das Uebel schnell beseit igt w e r d e n . 

Babies schreien manchmal noch aus e i n e m 
d r i t t e n G r u n d . Sie haben K u m m e r . I h r k l e i ­
nes Seelchen v e r l a n g t nach Zärt l ichkei t u n d 
Liebe . Beides brauchen sie genauso d r i n g l i c h 
w i e N a h r u n g u n d Pflege. Louise M ü l l e r 

F A R B E N F R O H E R E P R Ä S E N T A N T E N D E S L E N Z E S 

sind diese Hüte der neuen 'Vindstoßlinie. L i n k s : Enganliegender Kostümhut aus zulu­
braunem Parabuntalstroh mit kleinem, aufgeschlagenem Rollrand and Ripsgarnitur. — D e n 
oberen T e i l des Hutes r e c h t s bedeckt eine farblich harmonisierend* Netzstrohgarnitur. 

Die „Mani-Frucht" aus dem fernen Peru 
Begehrter Pflanzenrohstoff für unsere Ernährung 

E i n botanisches K u r i o s u m eigener A r t i s t 
die Erdnußpflanze, die zusammen m i t u n ­
serer Gartenerbse zur F a m i l i e der Schmetter ­
l ingsblütler zählt. Nachdem sie als e in jähr ige 
k r a u t a r t i g e Staude 40 bis 60 Z e n t i m e t e r hoch 
geworden ist , ver längern sich nach d e m V e r ­
blühen d ie k u r z e n Stengel , an denen d ie 
B lü ten saßen, nach u n t e n u n d bohren d i e 
j u n g e n , a n der Stengelspitze bef indl ichen 
Früchte wieder e t w a fünf bis acht Z e n t i m e t e r 
t i e f i n die Erde e in , w o sie vo l l ends aus­
re i fen . Daher der N a m e Erdnuß. 

D i e re i fe F r u c h t enthä l t i n i h r e r r u n z l i g e n , 
s t rohgelben Hülse gewöhnlich e in b is d r e i 
Samen. Geerntet w e r d e n d ie Erdnüsse heute 
v ie l fach m i t besonders dafür gebauten E r n t e ­
maschinen. D a n n w e r d e n d ie Nüsse — m e i ­
stens i n der heißen Tropensonne — v o r g e ­
t rocknet , d a m i t sich d ie Samen leichter b l o ß ­
legen lassen. D i e Erdnuß is t nämlich i n a l l en 
Ländern e in begehrter Rohstoff für d ie M a r ­
g a r i n e - u n d Speiseöl -Herste l lung. D e r Oelge-

Kleine Spartips für die Hausfrau 
Z u k u r z gewordene K i n d e r k l e i d e r k a n n 

m a n . w e n n sie i n der Wei te noch passen, so 
v e r w e n d e n : Sie w e r d e n i n der A r t eines K i t ­
tels oder Hängers über den k u r z e n oder l a n ­
gen Höschen getragen. Er forder l i cherweise 
schneidet man das k u r z e Kle idchen sogar noch 
e in w e n i g ab. Eine gedrehte dicke Schnur — 
w i e sie jetzt o h n e h i n wieder sehr m o d e r n 
s ind — g i b t d e m Ganzen den nötigen Chic. 

Wenn w i r für unsere K i n d e r Mäntel a n ­
schaffen, d a n n hande ln w i r sparsam, w e n n 
w i r nicht zu enge Model le kaufen . Das ha t 
den V o r t e i l , daß die Mäntel später noch als 
Jacken wei tergetragen u n d m i t ger ingen V e r ­
änderungen gut verwendet w e r d e n können. 
D i e gerade heute so modernen losen h a l b -
oder d r e i v i e r t e l l a n g e n Jacken u n d Mäntel w e r ­
den auch i n den k o m m e n d e n Jahren nicht an 
Be l i eb the i t ver l i e ren , w e i l sie — u n d das ist 
der Jugend besonders w i c h t i g — so v i e l Be-
weaunss f re ihe i t e r lauben . 

E i n i m O b e r t e i l z u eng gewordenes M ä d ­
chenkle id schneidet m a n i n der T a i l l e ab u n d 
g i b t i h m bre i te T r ä g e r aus d e m gleichen oder 
e i n e m f a r b l i c h passenden Stoff . Diese T r ä g e r 
enden i n lust igen Schleifen, d ie auf jeder 
Schulter gebunden w e r d e n . 

W e n n d ie Shor ts unserer k l e i n e n B u b e n 
zu k u r z geworden s i n d , können w i r sie m i t 
e inem Aufsch lag aus e i n f a r b i g e m oder k a r i e r ­
t e m Stoff ver längern. Nähen . w i r dazu noch 
e in H e m d aus d e m gleichen M a t e r i a l , das 
über oder i n den Shorts getragen w i r d , so 
s ind w i r schon wieder ausgerüstet , ohne daß 
große Unkosten ents tanden s ind . 

Z u k l e i n gewordene Tra in ingsanzüge las ­
sen sich modernis ieren u n d d a m i t w i e d e r 
t ragbar machen, w e n n m a n sie a m K r a g e n , 
den A e r m e l n , i m B u n d u n d an den B e i n ­
k l e i d e r n m i t e inem Str ickbündchen versieht . 
I s t diese S t r i ckere i b u n t u n d l u s t i g , dajnn w i r d 
sie v o n den k l e i n e n , e i n f a r b i g v o n größeren 
K i n d e r n sehr begrüßt . 
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Die wichtige Pflege der Beine 
Nicht zu dick, nicht zu mager 

Die von Frauen diktierte Mode wünscht, allen gegenteiligen 
Meldungen zum Trotz, kurze Röcke, damit das Frauenbein 
auch zur Geltung kommt. Deshalb is t es für unsere Frauen 
wichtig, die Beine zu pflegen. 

Es gibt heute sehr viele Beinverunstaltungen, die durch 
berufliche Inanspruchnahme oder durch Untätigkeit hervor­
gerufen werden. Und dagegen läßt sich etwas tun. 

Manche Hausfrauen, die ihre Beine zu stark beanspruchen 
und oft in der Küche stehen müssen, haben zu dicke Beine 
Sie sollten beim Ausruhen die Beine hochlegen und im 
W i n t e r Wechselbäder nehmen. Auch Massage ist zu 
empfehlen. 

Die Verkäuferin muß sehr viel stehen. Das viele Stehen ermüdet natürlich 
die Beine So werden meist die Fesseln zu fest. Als erstes sollte die Verkäuferin 
darauf achten, daß sie bequemes Schuhwerk mit mittlerem Absatz trägt. Dann 
sollte sie die Beine oft hochlagern Schwimmen und leichter Laufsport werden 
die Beine geschmeidig und formschön erhalten. 

Bei der aktiven Sportlerin werden die Beine zu sehnig. Massage und Locke­
rungsübungen sind zu empfehlen. 

Bei den Sekretärinnen s ind vor allem die Oberschenkel zu fest Auch ist 
häufig die Blutzirkulation schlecht. Wandern, Tennis. Schwimmen. Streck- und 
Hüpfübungen sollten den Ausgleich b i l d e n . 

Bei der Arbeiterin s ind je nach der Tätigkeit die Waden und die Fesseln 
zu fest. Spaziergänge, Schwimmen, Beinmassage und Tanz sind die beste 
Behandlungsmethode. 

Bei der Studentin sind die Beine meist zu mager, auch s ind sie häufig schlecht 
d u r c h b l u t e t . Auch hier empfiehlt sich Wandern, Tennis und — viel tanzen. 

Selbstverständlich ist es nicht damit getan, diese 
kleinen Ratschläge nur einige Wochen hindurch zu be­
folgen. Ein Dauererfolg ist nur dann möglich, wenn 
die angeführten Uebungen regelmäßig und in einem 
nicht zu weit auseinandergezogenen Turnus durchge­
führt werden. 

Man sollte sie sich einfach zur täglichen oder wenig­
stens wöchentlichen Gewohnheit machen — dann geht 
es am leichtesten. 
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h a l t d e r enthüls ten Nüsse b e t r ä g t 40 b i s 
50 P r o z e n t 

D i e Hauptanbaugebie te s ind I n d i e n , China , 
W e s t a f r i k a u n d d ie U S A , f e r n e r Indones ien , 
Südafr ika , A r g e n t i n i e n , B u r m a , Uganda, das 
Kongo-Gebie t , B r a s i l i e n u n d der Sudan. I n 
Europa w i r d d ie Erdnuß i n e i n e m einzigen 
Lande, i n Spanien, i n export fähigen Mengen 
a n g e b a u t I m W e l t h a n d e l ist d ie Erdnuß a l l e r ­
dings heute n i c h t m e h r i n den M e n g e n v e r ­
fügbar , w i e v o r d e m Kr iege , w e i l d ie H a u p t ­
erzeuger I n d i e n u n d China i h r e n E x p o r t w e ­
gen ihres erhöhten Eigenbedarfs s ta rk e i n ­
geschränkt haben. ' 

D i e Erzeuger länder l i e f e r n heute h a u p t ­
sächlich geschälte Erdnüsse , d ie maschinel l 
v o n d e n le icht vorgetrockneten Schalen ge­
t r e n n t w u r d e n . A u s diesen Samenkernen ge­
w i n n t m a n d a n n , nachdem sie v o r h e r z e r k l e i ­
n e r t u n d e r w ä r m t w u r d e n , i n den e u r o p ä ­
ischen Oelmühlen das zartgelbe Erdnußöl . 

D i e U r h e i m a t der Erdnuß is t S ü d a m e r i k a . 
Das beweisen d ie F u n d e i n den G r ä b e r n v o n 
A n c o n be i L i m a i n P e r u , w o m a n i n den 
v o n hoher K u l t u r zeugenden schönen u n d 
edlen Metal lschalen u n d re ichbemal ten T o n ­
krügen g u t erha l tene Erdnüsse entdeckte. D i e 
d o r t ebenfa l l s aufgefundenen S t e i n m ö r s e r 
deuten d a r a u f h i n , daß m a n es v ie l l e i ch t 
schon vers tand, aus der M a n i - F r u c h t w i e d i e 
a l ten Peruaner d ie Erdnuß n a n n t e n , das Oel 
zu g e w i n n e n . 

V o n S ü d a m e r i k a aus bre i te te sich d i e E r d ­
nußpflanze über A f r i k a u n d den ganzen T r o ­

pengürtel d e r E r d e aus. M i t d e r N u t z u n g ; 
dieser heute so begehrten O e l f r u c h t begann' 
m a n i n Europa jedoch i n größerem R a h m e n 
erst i n den zwanziger J a h r e n des v o r i g e n 
J a h r h u n d e r t s , u n d z w a r i n Sot tesvi l le b e i 
Rouen i n F r a n k r e i c h . 

1959 b e t r u g d i e W e l t e r n t e a n Erdnüssen 
r u n d 12,7 M i l l i o n e n T o n n e n , d i e W e l t e r z e u ­
g u n g v o n Erdnußöl r u n d 3 M i l l i o n e n T o n n e n . 
F ü h r e n d i n der Erdnußerzeugung is t A s i e n 
m i t r u n d 60 Prozent, gefo lgt v o n A f r i k a m i t 
e twa 30 Prozent. R u n d e i n V i e r t e l der W e l t ­
ernte w i r d dabei i n d e n Erzeugungsländern 
selbst v e r b r a u c h t . 

Anhanglich 
Händeringend bat d ie 62 jähr ige Joan M o n ­

roe aus e i n e m V o r o r t v o n P o r t E l izabeth 
d e n südafr ikanischen T ierschutzvere in , e in 
altes P f e r d bei i h r abzuholen. Sie hat te es 
k r a n k a u f g e f u n d e n u n d gefüt ter t : „ J e t z t 
k o m m t es jeden M o r g e n i n m e i n S c h l a f z i m ­
m e r u n d schnaubt m i r d i e O h r e n v o l l — a l l e i n 
b e k o m m e ich es n icht w e g ! " 

Die Uhr war weg 
T e l m o Gonzalez fe ier te i n Longchamps ( A r ­

gent in ien) d ie Hochzeit seiner Tochter. B e i m 
anschließenden Tanz vermißte er seine goldene 
Taschenuhr u n d r i e f d i e Polizei an . K a u m 
w u r d e das bekannt , als sich eine B r a u t j u n g f e r 
z u m Fenster drängte u n d d ie U h r h i n a u s w a r f . 
Das Mädchen h a t t e sie T e l m o b e i m Tanz ge­
s tohlen . 

Was ist eigentlich eine Lady? 
Die Grundbedeutung des Wortes 

„Was is t e igent l ich eine L a d y ? " f r a g t e mich 
m e i n F r e u n d neul ich b e i m Frühstück „Eine 
L a d y . . . " zögerte ich, „eine L a d y ist eine feine 
D a m e m i t g u t e m T e i n t u n d Wespenta i l l e . " 

„ F a l s c h ! " unterbrach mich m e i n F r e u n d . 
„Also, eine L a d y ist eine Dame, die n icht 

l a u t spricht , b e s t i m m t e W o r t e niemals ge­
b r a u c h t k u r z , sie is t das weib l i che Gegen­
stück z u m G e n t l e m a n ! " 

„Auch fa l sch ! " 
„Nun, eine L a d y ist eine englische A r i s t o ­

k r a t i n , en tweder d ie F r a u eines L o r d s oder 
d ie Tochter eines P e e r s . . . " 

A b e r auch diese u n a n g r e i f b a r e Erk lärung 
bef r ied ig te meinen F r e u n d noch nicht . B e i m 
B l ä t t e r n i n e inem L e x i k o n sei er neul ich der 
eigentl ichen Bedeutung des Wor tes „ L a d y " 
auf die Spur g e k o m m e n : 

„Es s t a m m t aus d e m Angelsächsischen u n d 
laute t „hlaefdige" . Weißt d u , was das be­
deute t? " — I c h verne in te . „Nun, T e i g k n e t e r i n " , 
e r w i d e r t e er u n d lachte. 

Se i tdem ich das weiß, sehe ich F r a u e n , die ' 
A n s p r u c h d a r a u f erheben, eine L a d y zu sein, 
auch d a r a u f h i n an , o b sie w o h l e inen T e i g 
zu kneten u n d e in B r o t zu backen wissen. 
S taunend muß ich i m m e r w i e d e r feststel len, 
w i e w e n i g Ladies es w i r k l i c h g i b t u n d w i e 
o f t m a n w i e d e r u m eine L a d y f i n d e t v o n der 
m a n das a m wenigsten v e r m u t e t e . A u f den 
Ti te lb lä t tern u n d Klatschsei ten der I l l u s t r i e r ­
ten habe ich sie a l l e rd ings n iemals ge funden . 
W i e könnte m a n auch, was gut u n d von Dauer 
ist w i e das B r o t , auf d e m M a r k t der E i t e l ­
k e i t e n f i n d e n . . . 

Für die österliche Zeit 
Gerichte, die uns Freude machen 

I n der österlichen Zei t , w e n n der Frühl ing 
;einen Einzug hält, essen w i r gern e i n m a l 
den zarten B r a t e n junger L ä m m e r . Lecker 
zubereitet , ist er eine w a h r e G a u m e n f r e u d e 
für j u n g u n d a l t . 

Lammrücken 
Z u t a t e n : 2 P f u n d gespickten Lammrücken, 

Weißwein. 1—2 Zwiebe ln , 1 gelbe Rübe, 1 L o r ­
beerblat t , Salz, Petersil ie , Fett , M e h l . Senf 

A u s Weißwein, Zwiebelscheiben, gelbe Rübe 
und L o r b e e r b l a t t eine M a r i n a d e berei ten u n d 
den Lammrücken 1—2 Tage h ine in legen M a n 
kann auch das Fleisch 1—2 Tage i n B u t t e r ­
mi lch ziehen lassen Nach d e m A b t r o p f e n das 
Fleisch salzen u n d pfe f fern , i n Fet t k n u s p r i g 
anbraten , m i t der M a r i n a d e , oder w e n n es 
i n B u t t e r m i l c h gelegen hat, m i t F le ischbrühe 
ablöschen u n d u n t e r häufigem Begießen 
garen. Zule tz t d ie Soße m i t w e n i g M e h l b i n ­
den u n d p i k a n t m i t Senf abschmecken. Den 
Bra ten i n Scheiben schneiden u n d jede Scheibe 
m i t e inem Kaffeelöffelchen Johannisbeergelee 
verz ier t anr ichten. Soße gesondert dazu 
reichen. 

Ziegenbraten 
Z u t a t e n : IV» P f u n d Fleisch v o m Rücken 

oder Schlegel, Salz, 2 Z w i e b e l n , F e t t Z i t r o n e n ­
s a f t M e h l . 

Das Fleisch m i t Salz e inre iben u n d i n h e i ­
ßem F e t t auf a l len Seiten schön anbra ten . 
Zwiebelscheiben u n d Z i t r o n e n s a f t dazugeben, 

den B r a t e n ablöschen u n d ohne Deckel i m 
Backofen unter öf terem Begießen garen Die 
Kochzeit beträgt , w e n n das Fleisch schön 
zar t ist , IV« S tunden. Z u l e t z t d ie S o ß e m i t 
M e h l b i n d e n u n d p i k a n t abschmecken. 

Hammelbraten 
Z u t a t e n : IV» P f u n d Hammelf le i sch v o n der 

Keule , 1 Z w i e b e l , 1 gelbe Rübe, e twas gerie­
benen Sellerie, Petersi l ie , Fett , T o m a t e n m a r k , 
Z i t ronensaf t , 1 Prise Zucker , Muskatnuß, Rot ­
w e i n . 

Die Z w i e b e l f e i n schneiden u n d m i t de i 
gelben Rübe, d e m Sellerie u n d der Petersi l ie i m 
Fett dämpfen. Das Fleisch hinzugeben und 
unter Zugabe von Wasser weich dünsten. Z u ­
letzt die S o ß e m i t re ichl ich T o m a t e n m a r k . Z i ­
t r o n e n s a f t w e n i g Zucker , Muskatnuß und 
e inem Schuß R o t w e i n abschmecken. 

Quarkspeise Hawai 
Z u t a t e n : 250 g Sahnequark , 2 Eßlöffel Z u k -

ker, 2 Eigelb, 1 Päckchen Vani l lezucker , 1 Dose 
Ananasscheiben, '/» L i t e r Schlagsahne. 

Q u a r k , Zucker , Eigelb u n d Vani l lezucket 
g u t verrühren. Ananas i n k le ine Stückchen 
schneiden u n d m i t d e m Saft unter den Q u a r k 
rühren. Ganz z u m Schluß d ie Schlagsahn« 
unterz iehen. Dieses Dessert i n einer Glas­
schale oder auf Port ionste l lerchen anrichten 
u n d m i t zurückbehaltenen ganzen Ananas­
scheiben garnieren . D e n Nachtisch g u t gekühlt 
serv ieren . 
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Wer als Reisender auf dem Flugplatz von Buenos Aires argentinischen Boden betritt, wun­
dert sich über den Eifer der Zollbeamten. Es geht ihnen weniger um die Suche nach den 
klassischen Schmuggelgütern als um „Propagandamaterial" wie beispielsweise Bilder des 
ehemaligen Diktators Peron oder Broschüren, die ihn verherrlichen. 

Peron w u r d e vor mehr als fünf Jahren 
gestürzt. I n den großen Wel tze i tungen 
taucht sein N a m e n u r noch sehr selten 
auf, u n d auch da n u r i n K u r z m e l d u n ­
gen, doch i n A r g e n t i n i e n ist das K a p i t e l 

Peron noch nicht abgeschlossen. Die Regie­
rung unter dem Ministerpräsidenten F r o n d i z i 
trägt auch heute noch schwer an d e m Erbe, 
das der D i k t a t o r hinterl ieß. Bei den jüngsten 
Wahlen i n den Provinzen mußte F r o n d i z i 
feststellen, daß die Z a h l derer , d ie i h n u n t e r ­
stützen, geringer geworden ist. 

Für die Europäer des Zei ta l ters , i n dem 
Kolumbus lobte, w a r A m e r i k a eine Einhei t . 
Später dann, nach den Fre ihe i t skr iegen , prägte 
sich der Unterschied zwischen „Late in­
amerika" u n d d e m englisch sprechenden, 
nördlichen T e i l des K o n t i n e n t s i n das Be­
wußtsein der Menschen i n der A l t e n W e l t e in . 

I n der jüngeren Außenpolit ik der V e r e i n i g ­
ten Staaten v o n A m e r i k a , d ie übrigens den 
Unabhängigkeitsbestrebungen der ehemal igen 
Kolonien i m Süden des K o n t i n e n t s i h r e U n ­
terstützung angedeihen ließen, rang ier te L a ­
teinamerika z ieml ich w e i t h i n t e n , W a s h i n g t o n 
fand sich d a m i t ab, daß es i n j e n e m T e i l der 
Welt D i k t a t o r e n gab, deren Regierungen z w a r 
alles andere als demokrat i sch w a r e n , d i e aber 
i m m e r h i n a n t i k o m m u n i s t i s c h dachten. I n S ü d ­
amerika, das wußte jeder P o l i t i k e r , der sein 
Handwerk vers tand, m u ß t e m a n besondere 
Maßstäbe anlegen. 

Inzwischen haben sich d ie D i n g e g r u n d ­
legend geändert. D e r S t u r z Perons w a r das 
Signal für den A n b r u c h e iner neuen Z e i t . 
Peron hatte z w e i wesentl iche Fehler began­
gen. Seine Macht überschätzend versuchte er, 
den Einfluß der K i r c h e drastisch zu beschnei­
den. Darüber hinaus g laubte er, seiner P a r t e i 
gegenüber der A r m e e d ie führende Rol le 
zuspielen zu können. D i e A r m e e reagierte m i t 
einem Putsch, der das Ende der P e r o n - H e r r -
schaft brachte. Indessen, es zeigte sich b a l d , 
daß es leichter w a r , den D i k t a t o r zu stürzen 
als das wir tschaf t l i che Chaos z u bere inigen, 
das er hinterlassen hat te . 

Das „Wunder" 
I n den ersten f r e i e n W a h l e n seit zwölf 

Jahren entschieden sich 1958 d ie A r g e n t i n i e r 
für Dr . A r t u r o F r o n d i z i als Minis terpräs iden­
ten. Der ehemalige Rechtsanwal t F r o n d i z i h a t t e 
die eisernen N e r v e n , d i e e in M a n n i n diesem 
A m t brauchte. I m vorvergangenen J a h r ber ie f 
er den ehemaligen L u f t w a f f e n h a u p t m a n n 
u n d D i p l o m - I n g e n i e u r Alsogaray als W i r t ­
schaftsminister i n sein K a b i n e t t Alsogaray 
sollte die Wir tschaf tssanierung b e w e r k s t e l ­
l igen. 

Seitdem s ind ungefähr a n d e r t h a l b Jahre v e r ­
gangen. Was Alsogaray i n diesen 16 M o n a ­
ten geleistet hat,- grenzt fast an e i n W u n d e r . 
A l s er sein A m t Ubernahm, w a r e n d ie W ä h ­
r u n g u n d d i e Zahlungsb i lanz A r g e n t i n i e n s 
zerrüttet Heute besteht für sie k a u m noch 
eine größere Gefahr . D a ß d i e K u r , d i e A l ­
sogaray der Wir tschaf t angedeihen l ieß, E i n ­
schränkungen er forder te , vers teht sich v o n 
selber; daß diese Einschränkungen be i den 
von Peron verwöhnten Massen n i c h t i m m e r 
gern h ingenommen w u r d e n , s teht außer 
Frage, doch sowohl F r o n d i z i w i e sein „Wir t ­
schaftsdoktor" haben d e n M u t z u u n p o p u ­
lären Maßnahmen. 

Maßgebliche P o l i t i k e r i n Buenos A i r e s v e r ­
treten heute d ie A n s i c h t daß A r g e n t i n i e n s 
Zukunftsaussichten opt imis t i sch b e u r t e i l t w e r ­
den können. U n d das sei keineswegs zuletzt 
Fidel Castro zu v e r d a n k e n . D e r „Fidel ismus" , 
so sagen sie, habe d ie V e r e i n i g t e n Staaten 
auf die Gefahren a u f m e r k s a m gemacht, die 
fast allen südamerikanischen Staaten d r o h e n . 
Seit dem Ende des zwei ten Wel tkr ieges haben 
die meisten v o n i h n e n sich b i t t e r darüber 
beklagt daß der reiche Nachbar i m N o r d e n 
überall i n der W e l t W i r t s c h a f t s - H i l f s g e l d e r 
vertei l t habe, n u r n icht i n L a t e i n a m e r i k a . 

Die Ereignisse i n K u b a haben W a s h i n g t o n 
erkennen lassen, daß es a n der Z e i t ist , ge­
wisse Versäumnisse nachzuholen. A l s A l s o ­

garay l e t z t h i n den A m e r i k a n e r n seine P r o ­
bleme darlegte , f a n d er überraschend v i e l 
Verständnis. Er e r h i e l t die Zusage für f i ­
nanziel le H i l f e , denn n u r so lassen sich d ie 
v ie len Gefahren bannen, die A r g e n t i n i e n i m ­
mer noch drohen. I n j enem Lande g i b t es 
noch M i l l i o n e n Anhänger Perons. Sie r e k r u ­
t ieren sich aus den Nutznießern der D i k t a t u r . 
Dazu k o m m e n die K o m m u n i s t e n , d ie auf A n ­
weisung von Moskau h i n sich als N a t i o n a l i ­
sten ausgeben u n d Castro als einen „zweiten 
S i m o n B o l i v a r " h inste l len , der einen F r e i ­
h e i t s k a m p f gegen die „ Imper ia l i s ten" führt. 
F r o n d i z i . der als Realist ausländische I n ­
vest i t ionen fördert , w e i l das L a n d wegen 
Perons Mißwirtschaft nicht mehr i n der Lage 
ist, d ie n o t w e n d i g e n E n t w i c k l u n g s v o r h a b e n 
selber zu f inanz ieren , w i r d v o n i h n e n n icht 
selten als „Verrä ter an der nat iona len Sache" 
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Z W I S C H E N A T L A N T I K U N D A N D E N 
erstreckt sich die Republik Argentinien, mit 
2,8 Millionen Quadratkilometern und 19 Mil l . 
Einwohner zweitgrößter Staat Südamerikas. 

hingeste l l t . Der Durchschni t t sargent in ier i s t 
überaus nat ionalbewußt . E i n A g i t a t o r , der d i e ­
sen C h a r a k t e r z u g i n Rechnung s te l l t u n d i h n 
ausnutzt , ha t erschreckend v i e l Aussicht auf 
E r f o l g . 

Buenos Aires 
Buenos A i r e s rühmt sich, d ie größte S tadt 

südlich des Aequators zu sein. Es hat m i t 
den e ingemeindeten V o r o r t e n e twa fünf M i l ­
l ionen E i n w o h n e r . Das bedeutet n icht weniger , 
als daß jeder v i e r t e A r g e n t i n i e r i n der L a n ­
deshauptstadt w o h n t Die L o k a l p a t r i o t e n v o n 
Buenos A i r e s klären den F r e m d e n auch gerne 
darüber auf, daß sie B ü r g e r der größten 
südamerikanischen I n d u s t r i e - u n d Hafenstadt 
s ind, was sich d u r c h statistische Zahlen be ­
legen l ä ß t Sie vergessen auch nicht zu e r ­
wähnen, daß Buenos A i r e s die besten T h e a ­
ter u n d die schönsten Geschäftsstraßen habe. 

M a n sagt, daß Par is n icht F r a n k r e i c h sei, 
was zweife l los s t i m m t , u n d Buenos A i r e s m i t 
seinen b r e i t e n S t raßen , den Hochhäusern u n d 
der recht nüchternen Atmosphäre is t auch 
n icht das Spiegelbi ld A r g e n t i n i e n s , das v o n 
den Dschungeln des Chaco bis zu den G l e t ­
schern des Feuer lands reicht . Buenos A i r e s 
is t Landeshaupts tadt u n d Sitz der Regierung, 
f inanziel les , k u l t u r e l l e s u n d wir tschaf t l i ches 
Z e n t r u m . Der A r g e n t i n i e r , der K a r r i e r e m a ­
chen w i l l , muß i n die H a u p t s t a d t gehen, d e n n 
n u r d o r t bieten sich i h m die Chancen für den 
Aufs t i eg . W e r sich i n Buenos Aires d u r c h -

I M H A F E N V O N B U E N O S A I R E S 
mit seinen riesigen Getreidesilos herrscht ständig reger Verkehr. Die am L a Plata gelegene, 
1534 gegründete Hauptstadt der Republik Argentinien, die größte Stadt Südamerikas, Ist von 
hervorragender Bedeutung für Handel, Kul tur und Wirtschaft and eine vielseitige Industrie. 

gesetzt hat , f ü r dessen A m b i t i o n e n g i b t es i m 
ganzen L a n d e ke ine unüberwindlichen G r e n ­
zen m e h r . 

1 Licht und Schatten 
I m N a c h b a r l a n d B r a s i l i e n g i b t es i m m e r ­

h i n außer R i o — u n d neuerdings Bras i l i a — 
i m m e r h i n noch eine ganze Reihe i n t e r n a t i o n a l 
bekannter S t ä d t e w i e beispielsweise Sao 
Paulo, Recife, Beiern oder Belo Hor izonte . I n 
A r g e n t i n i e n dagegen zählt e igent l ich n u r Bue­
nos Aires . Es ist der A u s g a n g s p u n k t a l ler 
bedeutenden B a h n l i n i e n , S t r a ß e n u n d F l u g ­
l i n i e n . Sie v e r b i n d e n d ie P r o v i n z m i t der 
Hauptstadt . Untere inander haben die Städte 
i m Landes inneren bisher k a u m V e r k e h r s v e r -
t j i n d u n g e n . A l l e großen Z e i t u n g e n A r g e n ­
t in iens erscheinen i n Buenos Aires . Wer d ie 
akademische K a r r i e r e e rgre i fen w i l l , s t u d i e r t 
i n der Haupts tadt , w e n n er n icht Gefahr 
l a u f e n w i l l , als P r o v i n z l e r angesehen zu w e r ­
den. 

D e r Z e n t r a l i s m u s u n d d ie überaus s tarke 
V o r m a c h t s t e l l u n g von Buenos A i r e s haben 
einige Schattenseiten. Die H a u p t s t a d t w i r k t 
w i e e in M a g n e t Sie zieht m e h r Menschen 
an, als es für e in gesundes Wachstum der 
M e t r o p o l e g u t sein konnte . Es ents tanden 
M i e t k a s e r n e n , die e igent l ich hät ten abgebro­
chen w e r d e n sol len, w e i l sie K e i m z e l l e n u n ­
sozialer Verhäl tn isse u n d Bruts tä t ten v o n 
Verbrechen geworden w a r e n . Da es ke inen 
Ersatz für sie gab, l ieß m a n sie stehen. 

A M B R A T R O S T - S T A N D 
werden auf den Straßen Argentiniens zu b i l ­
ligen Preisen die köstlichen Koteletts, Steaks 
und Bratenstücke „frei vom Spieß" verkauft. 

D A S D E N K M A L 
von Christoph Kolumbus, dem Entdecker 
Amerikas, steht dem Hafen gegenüber i n 
Buenos Aires. Mit Ihm begann die Neue Welt. 

Z U F U S S E N D E R S C H N E E B E D E C K T E N A N D E N 
stehen die Oeltürme. Außerdem finden sich In den Kordilleren reiche, noch wenig erschlos­
sene Erzlager: Gold, Silber, Kupfer und Zinn. Zwecks Abbau dieser Bodenschätze trifft man 
Siedlungen bis au einer Hebe von 5000 Metern. Die südlichen Anden sind die Wetterscheide. 

I n z w i s c h e n h a t Wir t schaf t s rn in is ter A l s o g a ­
r a y d i e V e r w i r k l i c h u n g seines neuen W o h -
n u n g s b a u - P r o g r a m m e s i n A n g r i f f g e n o m m e n . 
A u c h dafür ha t W a s h i n g t o n i h m H i l f s g e l d e r 
zugesagt, d e n n d i e S l u m s v o n B. A . w a r e n 
i n den letzten Jahren Hochburgen der k o m ­
munist ischen Propaganda geworden . 

Buenos A i r e s m a g z w a r d i e größte S t a d t 
S ü d a m e r i k a s sein, doch so sauber u n d g r o ß ­
zügig angelegt es auch ist , so v ie le U e b e r -
raschungen es d e m Besucher auch bieten m a g 
— romant i sch Ist es nicht . Es rühmt sich z w a r 
seiner kosmopol i t i schen E i n s t e l l u n g , aber w e r 
gerade aus R i o k o m m t , entdeckt d a v o n n u r ­
w e n i g . Das hängt n icht zuletzt d a m i t z u s a m ­
men, daß 90 Prozent a l l e r A r g e n t i n i e r r e i n ­
rassige N a c h k o m m e n v o n Europäern — v o r ­
n e h m l i c h S p a n i e r n — s ind . Z w a r g i b t es 
ke ine Rassenschranken, aber A r g e n t i n i e n i s t 
e in „weißes" L a n d , i n dem die farbige M i n ­
d e r h e i t b isher w e n i g B e d e u t u n g h a t . 

Entschwundene Romantik 
A r g e n t i n i e n w a r e i n m a l eines der größten 

F l e i s c h e x p o r t - L ä n d e r der Erde . Peron jedoch 
schrieb d ie I n d u s t r i a l i s i e r u n g auf sein Panier . 

Inzwischen ha t d ie A u s f u h r v o n R i n d f l e i s c h 
w i e d e r erhebl i ch zugenommen, doch d i e 
G a u c h o - R o m a n t i k is t w e i t g e h e n d auf d e r 
Strecke geblieben. I m m e r m e h r w i r d d e r 
Gaucho, der e t w a e in M i t t e l d i n g zwischen 
e inem H i r t e n u n d e i n e m C o w b o y w a r . e i n 
„ H e r d e n m a n a g e r " Es ist berei ts abzusehen, 
w a n n er den Pferderücken m i t d e m P i l o t e n ­
si tz eines Hubschraubers vertauschen w i r d , 
d e n n w o er heute noch tagelange R i t t e a u f 
sich nehmen mußte , u m v e r i r r t e T i e r e w i e d e r 
e inzufangen, h i l f t der Hubschrauber , d i e 
gleiche A r b e i t i n M i n u t e n oder wenigen S t u n ­
den zu v e r r i c h t e n . Rat ional i s ierungsfachleute 
haben sich inzwischen ausgerechnet daß e i n 
Gaucho, der den Pferderücken m i t e i n e m 
H e l i k o p t e r vertauscht , fünf seiner K o l l e g e n 
ersetzen k a n n , die der a l ten T r a d i t i o n t r e u 
b le iben w o l l e n . 

D i e großen Herdenbesi tzer A r g e n t i n i e n s , d i e 
nie v i e l S i n n für R o m a n t i k gehabt haben, 
le ihen den Rat iona l i s ie rungsexper ten e i a 
offenes O h r . Es w i r d a l l e r Voraussicht nach 
n icht m e h r lange d a u e r n , b is m a n d e m ge­
s t ie fe l ten Gaucho n u r noch auf der L e i n ­
w a n d begegnet. 

E i n m a l i m J a h r t r e f f e n sich anläßl ich e iner 
j a h r m a r k t ä h n l i c h e n Messe i n Buenos A i r e s 
S tadt u n d L a n d , elegant gekleidete S t ä d t e r 
u n d Gauchos m i t i h r e n t r a d i t i o n e l l e n T r a c h ­
ten . „ S t a r s " dabei s ind d i e Zucht t ie re , d ie o f t 
u n g l a u b l i c h hohe Versteigerungspreise e r z i e ­
len. 

Reiches Land / 
A r g e n t i n i e n is t n icht n u r das zwei tgrößte 

L a n d Südamer ikas , sondern auch e i n L a n d 
m i t einer fast grenzenlosen Z u k u n f t , aber 
auch e i n Staat, der lange Z e i t seine M ö g ­
l i c h k e i t e n ungenutzt gelassen h a t Die G e o l o ­
gen haben schon v o r v ie len J a h r z e h n t e n a u f 
d i e Re ichtümer an Erdöl u n d Erzen h i n ­
gewiesen, doch d i e j e w e i l i g e n Regierungen 
l ießen sie l ieber ungehoben, als d a ß sie a u s ­
ländische U n t e r n e h m e n ins L a n d gelassen 
hätten, mochten d ie auch noch so vor te i lha f t« 
Angebote machen. 

So, w i e d i e Spanier i n den N o r d a m e r i k a n e r n 
e in V o l k sehen, dessen K u l t u r sich k a u m m i t 
i h r e n messen k a n n , so s i n d d i e A r g e n t i n i e r 
stolz darauf , der größten spanisch s p r e ­
chenden N a t i o n der Erde anzugehören. 

S o w o h l i n W a s h i n g t o n w i e auch i n Buenos 
A i r e s beginnt m a n neuerdings , d i e Lage m i t 
anderen A u g e n zu sehen. A r g e n t i n i e n s m a ß ­
gebliche P o l i t i k e r s ind i n jüngster Z e i t m e h r 
geneigt, U S - H i l f e anzunehmen, W a s h i n g t o n 
ist w i l l i g e r , sie anzubieten. 

A r g e n t i n i e n ist i n e i n e m U m w a n d l u n g s p r o ­
zeß begr i f fen . Die Ze i t der Mult imi l l ionäre , 
die riesige Haciendas besaßen, deren genaue 
G r ö ß e sie o f t selber nicht k a n n t e n , ne ig t s ich 
langsam aber sicher d e m Ende zu. Die R e ­
g i e r u n g bemüht sich, d ie te i lweise überaus 
großen sozialen Gegensätze zu v e r m i n d e r n . Sie 
muß es t u n , w e n n sie n icht d e m K o m m u n i s ­
m u s oder d e m „Fide l i smus" d ie T o r e öffnen 
w i l l , was p r a k t i s c h auf das gleiche h i n a u s ­
k ä m e . D i e A l t e r n a t i v e wäre eine neue D i k ­
t a t u r . 

A r g e n t i n i e n be f indet sich seit 1955 a u f 
d e m schweren Weg zur D e m o k r a t i e . Es ist v o r 
a l l e m F r o n d i z i - eisernen N e r v e n zu v e r d a n ­
k e n , daß die Aussichten für das Erre ichen 
das Zieles exoß s ind . 
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U n t e r m D a c h des Weißen H a u s e s 

Kegeln, der neue Massensport in England 

In diesen Tagen steht das Weiße Haus 
im Mittelpunkt des Weltinteresses. Ge­
nau 160 Jahre ist es her.daß John Adams 
als erster amerikanischer Präsident (und 
zweiter auf der Liste der Präsidenten 
nach George Washington) dieses berühm 
t« Palais bezog, und seither hat es eine 
interessante und vielgestaltige Geschichte 
•riebt. Mit dem jungen Präsidentenpaar 
John und Jacqueline Kennedy bricht für 
das ehrwürdige Haus nunmehr wieder­
um eine neue Aera an. 

Der Plan, ein „Haus der Exekutive"in 
der amerikanischen Bundeshauptstadt zu 
bauen, ging von George Washington aus 
1792 wurde mit dem Bau nach einem 
Entwurf des irischen Baumeisters James 
Hoban begonnen, aber Washington er­
lebte nicht mehr dessen Vollendung. 

Nicht von Anbeginn an trug übrigens 
der Sitz des amerikanischen Präsiden­
ten die Bezeichnung „Weißes Haus". 
Kaum fertiggestelllt, hatte es den ersten 
heftigen Sturm zu bestehen. Im Unab­
hängigkeitskrieg wurde es von den engli­
schen Truppen in Brand gesetzt, und 
die Präsidentengattin Dolly Madison hat­
te danach allerlei Kummer mit der Wie­
derherstellung und Renovierung der aus­
gebrannten Gebäudeteile und des kost­
baren Mobilars. Die Marmorfassade war 
zwar erhalten geblieben, aber man gab 
ihr nach dem Brand einen weißen A n ­
strich wodurch das Haus zu seinem 
heutigen Namen kam. 1890 wurde die­
ser Name offiziell. 

Das weiße Haus hat seit seinem Beste­
hen alle möglichen Typen von Präsiden­
ten in seinen Mauern beherbergt. Ge­
neral Andrew Jackson zum Beispiel war 
»in entschiedener Gegner des aristokrati-
xhen Stils. E r schaffte die Lakaien mit 
»erücken ab und leitete die Aera der 
rabakspfeiie ein. Die Bürger der Stadt 
fingen bei ihm ein und aus wie in einem 
Postamt" E r hielt sich am liebsten in 
ler Küche auf und lud eines Tages die 
levölkerung der Stadt Washington dazu 
•in, mit ihm zusammen einen Riesenkäse 
von 1400 Pfund zu verspeisen. Sein Nach 
folger mochte diese volkstümlichen Sit­
ten nicht und führte den Luxus wieder 
ein. E r aß von goldenen Tellern und 
brachte damit die Bevölkerung auf, die 
unter der katastrophalen Finanzsituation 
der damaligen Zeit zu leiden hatte. Auch 
Theodore Roosevelt hielt sehr streng 
auf die Etikette, was ihn aber nicht da­
ran hinderte, Generationen von Plüsch­
bären seinen Rufnamen „Teddy" zu 
hinterlassen. Der gewichtigste aller ame­
rikanischen Präsidenten warWilliam Taft 
f r wog ISO Kilo, und für ihn mußte im 
Weißen Haus eine extra große Badewan­
ne eingebaut werden. 

Mit der. Zeit erfuhr das Weiße Haus 
auch mehrere 'bauliche Veränderungen 

Theodore, Roosevelt ließ einen Flügel an­
bauen, weil das „Indianergeschrei"seiner 
Söhne und Töchter es ihm nicht erlaub­
te, in Ruhe zu arbeiten. Unter Truman 
überquerte das Präsidentenpalais sogar 
die Strasse und „verschlang" ein sechs­
geschossiges Gebäude, weil der Stab des 
Präsidenten inzwischen auf 1500Personen 
angewachsen war. (Präsident McKinley 
hatte zu Beginn des Jahrhunderxs nur 
einen Stenographen, und noch zuAnfang 
des ersten Weltkrieges saß Präsident 
Wilson oft selbst an der Schreibmaschine 
manchmal sogar während den Mahlzei­
ten} Der Großzügigkeit Präsidents Tru-
mans hat es „Jackie" Kennedy auch zu 
verdanken, daß sie nunmehr Herrin über 
107 Räume und 31 Badezimmer ist. 

Was hat sich nicht schon im Laufe der 
Zeit alles unterm Dach des Weißen Hau­
ses abgespielt! Mrs.Lincoln zum Beispiel 
zog im Vestibül Schweine auf, wäh­

rend ihr Gatte Abraham in den Garten­
anlagen Kühe weiden ließ. Präsident A -
dams ließ seine Fahnen im heutigen 
Empfangssalon zum Trocknen aufhängen 
Präsident Tyler hatte im Roten Salon 
seine Tischlerwerkstatt eingerichtet, und 
der jüngste Sohn Franklin Roosevelts 
lernte in der Halle des Präsidentensit­
zes Radfahren. 

Jacqueline Kennedy ist die 34. „First 
Lady" der Vereinigten Staaten, was al­
lerdings nicht der Zahl der Präsidenten 
entspricht, denn unter ihnen gab es ei­
nen Junggesellen und vier Witwer. Zwei 
Präsidentengattinnen lehnten übrigens 
das Amt der „First Lady" ab: Mrs. Har-
rison aus Gesundheitsgründen und Mrs. 
Taylor wegen unüberwindlicher Schüch­
ternheit. Auf alle Fälle aber ist Mrs. 
Kennedy die jüngste Präsidentengattin 
die jemals die Schlüsselgewalt im wei­
ßen Haus besaß. 

Mozart erbte 70 .000 Dollar 
Als unlängst in Cranford im amerika­

nischen Bundesstaat New Jersey eine als 
verhältnismäßig wohlsituierte bekannte 
ältere Dame das Zeitliche segnete, da 
glaubte der von ihr bestellte Testaments­
vollstrecker bei der Eröffnung dieses so 
wichtigen Dokumentes seinen Augen 
nicht recht zu trauen. Stand doch dort 
schwarz auf weiß zu lesen, daß die alte 
Dame zwar einen Betrag von 700 Dollar 
einem College zu wohltätigen Zwecken 
vermache, den kleinen Rest von nur 
70 000 Dollar jedoch ihrem Freund Mo­
zart hinterlasse. 

Verwirrt putzte sich der würdige A n ­
walt noch einmal die Brille .bevor er 
das Schriftstück nun zum zweitenmal 
und mit einer außergewöhnlichen Gründ­
lichkeit studierte. Im ersten Augenblick 
schien es ihm nur eine Erklärung für 
dieses wahrhaft kuriose Testament zu 
geben, nämlich diejenige, daß die Ver­
storbene in der Annahme gelebt haben 
mußte, Mozart gehöre zu den Zeitgenos­
sen unseres 20. Jahrhunderts.Dem wider­
sprach allerdings die ausdrückliche Be­
stimmung, daß das Geld nur demjenigen 
Menschen zu getreuen Händen übergeben 
werden sollte, der willens sei, Mozart 
auch weiterhin mit derselben Liebe, Für­
sorge und Verehrung zu behandeln und 
zu betreuen, wie sie selbst es getan 
habe. Also mußte dieses merkwürdige 
„Erbtante" mit dem ebenso mysteriösen 
Mozart doch in engem Kontakt gelebt 
haben. Jedenfalls stellte dieses Doku­
ment . nicht nur den Testamentsvoll­
strecker, sondern auch das Gericht vor 
eine schwierige Aufgabe, welches 
schließlich die wesentlich jüngere 

Ein Märchen unserer Zeit 
Dies Ist die Geschichte eines Telephon­

fräuleins aus Cleveland, U S A - eine 
Story, die das Leben schrieb. Der ma­
gische Zauberteppich eines riesigen Ver­
mögens führte die Telephonistin Laure 
nach Europa und zwar dorthin, wo das 
Leben vielleicht am schönsten und si­
cherlich am teuersten war. 

Die Geschichte begann in dem Augen­
blick, da die junge Telephonistin in 
einem Hotel in Cleveland an der Arbeit 
i s t Gerade hat sie ein Gast ersucht, ein 
Ferngespräch für ihn in die Wege zu 
leiten. 

Der Hotelgast ist ein vielfacher Mil ­
lionär. Irgendetwas scheint ihm an der 
fernen, lieben Stimme der Telephonistin 
in den Bann zu ziehen. Und er bittet 
Miss Laure um ein Rendez-vous. 

E s kommt zu dieser Begegnung. Von 
Selten des Gastes ist es Liebe auf den 
ersten Blick. Und auch das Telephon-
fr iulein ist von dem älteren Gentleman, 
der trotz seines Reichtums und seiner 
Position so einsam zu sein scheint, faszi­
niert. 

I n kurzer Zeit findet die Heirat statt. 
Doch die Ehe ist nicht von langer Dau­
er, denn nach kaum sechs Monaten 
stirbt der Millionär Corrlgan und hinter-
Ußt seiner Jungen Frau sein gesamtes, 
riesiges Vermögen - darunter Anteile 
a n großen Stahlwerken. A l s Mrs . Laure 
Corrigan diese Werte verkauft, hat sie 
mehr als 80.000,000 Dollar i n i h r e n Be­
ate, 

Zu dieser Zeit — in den Zwanzigerjah­
ren — strömen die wohlhabenden Ameri­
kaner in großen Scharen nach Europa 
Paris, London, Venedig, Rom, St.Moritz, 
Wien, Baden-Baden — das sind Orte, in 
denen man sie besonders zahlreich sehen 
kann. Sie genießen das Leben in vollen 
Zügen und da sie mit dem Geld freizügi­
ger sind als andere Sterbliche, sind sie 
willkommene Gäste. 

Unter jenen, die das Geld mit vollen 
Händen ausgeben, ist Laure Corrigan in 
vorderster Front. Die Trinkgelder.die sie 
gibt, werden überall zum Stadtgespräch. 
Die Macht, die das Geld verleiht,ist noch 
neu für sie - und sie wird sich nicht 
daran gewöhnen können. Sie weiß, wie­
viel Geld bedeuten kann, wenn man arm 
ist und sie bemüht sich, mit ihren Dol­
lars auch jenen Freude zu bereiten, die 
von den Anderen im Taumel des Lebens 
vergessen sind. 

Während des Krieges verkauft Laure 
Corrigan viele ihrer schönsten Juwelen, 
um die Not zu lindern, wo sie es kann. 
Sie hat darauf verzichtet, nach den U S A , 
ihrer Heimat, zurückzukehren und bleibt 
auch in Frankreichs schwersten Jahren 
dort - , wo. sie ihre schönsten Tage 
verlebte. 

A l s Laure Corrigan stirbt, erinnert 
man sich ihrer so ungewöhnlichen Le-
bensgeschlchte wieder und entsinnt sich 
der Story des Telephonfräuleins in 
Cleveland, das - infolge eines Anrufes -
zur vielfachen DoUarmillionärin wur­
d e , , . 

Schwester der Verstorbenen mit der 
ehrenvollen Aufgabe betraute, das Geld 
für Mozart getreulich zu verwalten. 

E r selbst jedoch zählt heute nun zu 
den reichsten Vertretern seiner Art , auch 
wenn er durch den so plötzlichen gol­
denen Segen weder an Leib noch an 
Seele Schaden erlitt, wenn er noch ge­
nau so bescheiden und freundlich ist 
wie immer und am liebsten auf krum­
men Beinen durch die Straßen tollt. Auch 
als Besitzer von 70.000 Dollar interessiert 
er sich vor allem für delikate Knochen 
oder ein saftiges Stück Fleisch, nicht zu 
vergessen die schwarzgelockte Promena­
denmischung von nebenan, während ihm 
aller unnützer Komfort von Herzen 
verhaßt ist. Denn Mozart, der dreijährige 
schwarze Langhaardackel der Verstorbe­
nen, ist eben ein echter Vertreter seiher 
eigenwilligen, aber gerade deshalb so 
liebenswerten Rasse. Für seinen beschei­
denen Lebensunterhalt stehen nun 70 000 
Dollar zur Verfügung, während sich die 
unbemittelten College-Studenten die 
restlichen 700 teilen müssen. Einem ande­
ren Hund stiege ein solcher Reichtum 
vielleicht zu Kopf, nicht aber Mozart, 
dem echten urwüchsigen Krummbein. 
Natürlich wird er in seinem verhältnis­
mäßig kurzen Hundeleben selbst bei 
ungeheurem Appetit niemals die ihm 
zur Verfügung stehende Summe auf­
fressen können. Nach seinem Ableben 
tritt daher ein Neffe der Verstorbenen 
dann die Nachfolge an. 

E i n „Bombengeschäft" soll es werden, 
wenn die Kegelkugel durch ganz England 
rollt. Der Bau von 80 Bowling Alleys 
nach amerikanischem Muste- n i t 20 und 
mehr Bahnen ist in diesem Jahr geplant 
»ind Hunderte sollen in den kommenden 
Jahren folgen. Die Schlacht um die Milli ­
onen hat begonnen - Millionen Spieler 
und Millionen Pfunde. 

„Ten Pin" , die amerikanische Abart 
des guten alten Kegelsports, bei der es 
nicht um „alle neune,,, sondern „um alle 
zehne" geht (Amerika ist uns immer um 
eins voraus),ist drauf und dran sich Eng­
land zu erobern. Vier Bowling Alleys, 
Kegelhallen mit automatisch bedienten 
Bahnen, won die Kegel wie von unsicht-
baerer Kand abgeräumt und wieder auf­
gestellt, die Punkte elektronisch regis-
triet werden und die Kugel von selbst 
zum Spieler zurückrollt, gibt es heute 
in England. Mit einem Riesenpublikum 
allerdings, das die großen Unternehmen 
auf diesem Gebiet das kommende Ge­
schäft schon heute wittern läßt. 

Eine warme, üppige Atmophäre em­
pfängt den Besucher dieser Kegelhallen 
die schon durch ihr strahlendes Licht 
ihre reiche moderne Austattung, ihre 
Bars und Büffets einen gewissen Zauber 
ausüben. Und als ich die Menge dort 
sah - fasziniert und spannungsgeladen 
- da wurde mir klar daß die Nasen der 
Manager nicht trügen. 

Eine Million Pfund repräsentieren al­
lein die vier Etablissements, die es bis­
her in England gibt. Noch vor Ende des 
Jahres werden weitere 20 Millionen 
Pfund in das sovielversprechende Ge­
schäft gesteckt sein, und immer mehr 
Kegelhallen werden auf Englands Boden 
entstehen, bis „der Markt gesättigt ist". 

Wenn der Kegelfimmel die Engländer 
erfaßt, wie er die Amerikaner ergriffen 
hat, dann müßte es eines Tages 7 Millio­
nen Kegler in England geben, entspre­
chend den 27 Millionen Kugel- Enthusia­
sten in Amerika. 

E s ist ein friedliches, ein behagliches 

Spiel, darin besteht sein Hauptreiz. Ein 
richtiges Familienspiel, für das keiner» 
alt oder zu gebrechlich ist. Und wer nü 
Schwung die Kugel die lange Bahn hin. 
unterschickt, die Kegeln prasseln sieht, 
schafft sich damit viel Aerger von der 
Seele und atmet freier. So mancher Ma-
nager fängt seinen Tag mit Kegeln n 
und geht erleichtert und entspannter st 
die Arbeit. 

Vierzehn Stunden täglich, von 10 Uht 

früh bis Mitternacht, sind Englands Ke 
gelhallen geöffnet, und immer herrsct1 

reger Betrieb, der sich am Wor'-nnendi 
wenn Tausende vier Stunden ! hlange 
stehen, zumFurioso steigert. Schon schie­
ßen die Vereine wie Pilze aus dem Bo­
den:: die „Best-Alls", die„Strike!'s„, die 
Black Cats,, oder die „Bishops", 

16.000 Besucher hat die „Regal Bowl" 
in Golders'Green in Nordlondon am er­
sten Sonntag nach Eröffnung im Marc 
vorigen Jahres, und die durchschnittliche 
Besucherzahl beträgt täglich 400 Spieler 
E twa 62 Spiele auf einer Bahn können 
an einem Tage ausgetragen weiden -
womit die Engländer sogar noch den 
amerikanische Durchschnitt von 50 Spie­
len pro Bahn übertreffen. Ja, mandie 
Bahnen müssen 80 Spiele an einem T«-
geüber sich ergehen lassen. 

200Pfund kostet die Anlage einer ein­
zigen Bahn, wobei das ganze Drum und 
Dran, die Ausstattung, die Bars, die 
Büffets noch nicht eingerechnet sind. 

Und was kostet die Benutzung dieser 
Bahn dem Spieler, den Lastwagenfahrer 
der seine Wartezeit mit Kegeln verbring! 
die Bus-Schaffnerin, die zwischen zwei 
Touren den Glanz und die Pracht der 
Bowling Alley genießen will.? 

3 Schilling pro Spiel, das sind etwi 
21 F r und 4 Fr . Leihgebühr für die Ke­
gelschuhe. Eine vierköpfige Mannschaft 
pro Mann 3 Schilling, kann über eine 
Stunde lang diesem neuesten Fimmel 
frönen. 

Wer zweifelt da noch daß die Bowlinj 
Alleys ein Bombengeschäft werden. 

War Kolumbus ein Seeräuber? 
Z u den großen Männern der Weltge­

schichte, deren Geburtsdatum und Her­
kunft umstritten sind, zählt auch Kolum­
bus. Was das Geburtsdatum Detrifft, so 
erstrecken sich die Meinungsverschieden­
heiten über einen Zeitraum von 27 Jah­
ren, nämlich von 1430 bis 1457. Urspüng-
lich glaubte man auch daß dieser kühne 
Seefahrer gebürtiger Genuese und da­
mit Italiener gewesen sei, bis der D i ­
rektor des städtischen Museums von Tar-
ragona, Enrique Bayerri, 1950 mit der 
Behauptung kam, daß Kolumbus in Wirk 

lichkeit von der heute nidht mehr be­
siedelten kleinen Insel „Genova" im 
Delta des Ebro unweit der alten Stad* 
Tortosa stamme. 

Diese Verwirrung um den Wiederent­
decker Amerikas ist jetzt noch durch 
Untersuchungen seiner angeblichen ge-

Wenn Schwarzkünstler erröten. • . 
Selbst Houdini und Thurston, die be­

rühmtesten aller Zauberkünstler, waren 
zuweilen gegen die Tücke des Objektes 
machtlos. Die nachfolgenden Geschichten 
beweisen es 

E s war im New Yorker Hippodrome 
Zur Zeit der Episode zeigte Houdini, 

damals am Höhepunkt seines Ruhms, 
eine neue Illusion, die dem weiten 
Raum des mächtigen Gebäudes trefflich 
angepaßt war. 

„Der verschwundene Elefant" war der 
Titel des Aktes . 

E i n riesiger Dickhäuter stand in einem 
Käfig im Zentrum der Bühne. 

Für den Bruchteil eines Augenblickes 
ging der Vorhang nieder und — der 
Elefant war verschwunden! 

Dieser Effekt wurde mit Hilfe von 
Spiegehl erzielt. Obwohl der Elefant 
noch immer auf der Bühne war, konnte 
ihn das Publikum nicht sehen. Gewöhn­
lich stand das mächtige Tier für einige 
— während einer heißen Sommernacht-
Minuten regungslos da. — Doch einmal 
trompetete der Dickhäuter unmutig . , . 

Das höchst erstaunte Publikum, das 
den Elefanten nicht sehen, aber gar wohl 
hören honnte, schmunzelte vorerst, um 
später in schallendes Gelächter auszu­
brechen. 

„Der Große Houdini" verbeugte sich 
elegant, wies lachend auf den Platz 
auf dem sich der unsichtbare Elefant 
befand und bedankte sich geistesgegen­
wärtig für den tosenden Beifall der Men 
ge, die nun in dieser Episode einen 
Trick z u sehen haben glaubte l 

Auch der berühmteThurston hatte ein­
mal — während eines Auftretens im W a l -
BUt Theater in Philadelphia - ein ähn­

liches Mißgeschick. Sein neuer, schauri­
ger und sensationeller Trick „Wieder le­
bend ! !" war der Höhepunkt des Pro-
grammes . . . 

Zwei Hühner und zwei Enten wurden 
- scheinbar ! - vor den Augen des Pub­
likums enthauptet. Die Ueberreste der 
Tiere wurden von Thurston in einen 
Behälter, der von der Decke baumelte, 
geworfen. 

Thurston feuerte einen Schuß ab : 
Der Behälter öffnete sich . . . 
Und die zum „Leben erweckten" 

Tierchen flogen munter auf die Bühne. — 
Thurstons Trick bestand nun darin, 

die Köpfe der Hühner und Enten, mit­
tels eines speziellen Drahtrahmens — 
für die Zuschauer unsichtbar — zur Sei­
te zu biegen. (Dies geschah ohne jede 
Verletzung des Geflügels und war für 
diese schmerzlos, wie sich ide Vertre­
ter der Tierschutzvereine jederzeit über­
zeugen konnten.) 

Geschickt fabrizierte „falsche Köpfe" 
wurden an Stelle der echten placiert 
und die Imitation wurde „geköpft"! 
Wenn nun die „kopflosen" Vögel in die 
Behälter geworfen wurden, brachte ein 
verborgen gebliebener Assistent einen 
anderen Sa tz von falschen Köpfen an 
und der Trick war komplett I Zeit, den 
Drahtzaun zu entfernen, gab es nicht. 

Eines Abends machte der versteckte 
Helfer einen kleinen Schnitzer. Und als 
die Tierchen zum „Leben erweckt" wa­
ren, hatten die Enten nun Hühnerköpfe 
und die Hühner Entenköpfe . . . 

Das Publikum brüllte vor Lachen, doch 
der schlaue Thurnston tat so, als sei 
dieser „mix up" gewollt - und die 
Situation war gerettet l 

beine vergrößert worden, die der Am-
tomieprofessor Dr.Goff von der ameri­
kanischen YalerUniversität vornahm. Er 
fand nämlich im Sarkophag des berühm­
ten Seefahrers in San Domingo eine 
bleierne Arkebuse- oder Kakenbüsen-
kugel, wie sie von den Spaniern in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ver­
wendet wurde. A u s dieser Entdeckunj 
lassen sich gewisse Schlußfolgerungen 
ziehen. Wenn Kolumbus bei seinen Er-
kundungs- u.Eroberungsfahrten von spa-
nischen Arkebusiers beschossen wurdi 
kann er kaum selbst ihrer Nation an­
gehört haben. Näher liegt die Vermutung 
daß er von seiner berühmten Atlantik-
überquerung entweder als Seeräuber 
„auf eigene Rechnung" oder im Dienst 
einer fremden Macht gegen Spanien 
gekämpft hat. Kolumbus hat die Arke­
busekugel sicher schon lange in seinem 
Körper getragen, bis dieser nach seinen 
Tode trotz der Einbalsamierung all' 
mählich zerfiel, wodurch das Gesd ° 
zum Vorschein kam. 

Doch auch über die Grabstätte 
Seefahrers, der nur 54 Jahre alt gewor­
den sein soll, ist es zu manchen Ausein­
andersetzungen der Historiker gekom­
men. E s fällt hier schwer, Fabel und 
Mythen von der geschichtlichen Wirklich­
keit zu trennen. Kolumbus selbst natu 
gewünscht nach seinem Tode in San Do­
mingo auf Haiti beigesetzt zu werde« 
Dorthin wurden seine sterblichen Ueber­
reste auch 1537 gebracht und im Do» 
bestattet. Später fanden hier auch sei« 
Sohn Diego, sein Bruder Bartolome» 
sowie sein E n k e l Christobal und Do» 
Luis ihre letzte Ruhestätte. Als im Ja»1* 
1795 San Domingo an Frankreidi »bg«' 
treten wurde, führte man die vermeintli­
chen Gebeine des Amerikaentdecke» 
nach Havana über. Im dortigen Do' 
wurden sie am 19. Januar 1796 feiert» 
beigesetzt. Doch 1877 fand man im Do» 
von San Domingo bei der Oeihwi. 
einer neuen Grabkammer einen zweite» 
mit Inschriften versehenen Bleisarg, <«» 
man für den richtigen Behälter der stt* 
liehen Ueberreste des Kolumbus nM' 
Manche Anatomen undGeschiditsforsdii 
vermuteten allerdings schon damals • 
nen Betrug oder eine Unterschieb!!»! 
Unter diesen Umständen ist es 
keineswegs sicher, daß Pr. Dr. Goff « 
einer Selbsttäuschung zum Opfer ge 
len ist. Wo die Gebeine des Kolum^ 
nun tatsächlich ruhen, ist immer no 
umstritten. Man kann daher der 
kebusekugel in einem Sarkophag zu & 
Domingo nur eine besdränkte wls» 
schaftliche Beweiskraft zubilligen-

Die St.Vither Zeitung ers 
stags und samstags mit 

Nummer 37 

Tüchtige 
S C H R E I N E R G E S E L ' ' 
gesucht. Dauersle l lung.Nic . Biver-Noes«»' 
Colmarberg, - Te l . 855-35. 

Glocken läuten uns 
Festgottesdienst bei 
Denn diesen" ist dei 
dagegen sind Nege 
Sorge um das in 
dagegen uns der Gl 

Friedlich, freudig und 
kündend! Aber höre 
christliehe Ostergesch' 
der Glockenklang doc 
nicht Stimme, ist nur 
Feiertag, nicht Weck 
nicht den Weckruf ve 
ertag nur ein arbeits 
andere, ist nicht Oster 
keine echte Festtagsfi 
doch wollen wir diese 
uns nicht gegenseitig 
sehen. Die rechte Fi 
wenn wir das Heute 
gleichen. Dann erkenn 
aus der Gegenüberstc 
heit, wie das Helle 
besser sichtbar wird, 
Bösen Das christliche 
Glanz der Freude ur 
Karfreitag in Leid 
Selbst der Früliling i 
nungsvoll, weil er de 
uns also der christlich 
uns die Natur schon 1 
zeigt, das sollte aus 
aufrütteln. 

Dann wissen wir i 
uns und erkennen da 
Das gilt nicht nur fü 
im Jenseits. Das kam 
seits Gültigkeit hab 
Stellung zu persönli 
menschlichen zu wirt 
tischen Ereignissen i 
Nur die Gleichgültig 
das nicht. Sie vergess 
nicht den Karfreitag 
nicht die christliche 
schöpfen. Selbst im 1 

sie sich bei materieJ 
mit Eifer zuwenden, 
Erinnerung, das Sic 
müßten wohl erst wi 
Freitag mit geschäft 
tuen erleben, um c 
Leben im Heute glüc 

Aber bleiben wir i 
dem Vergleich des H 
Ostern ist mehr als d 
düng des Karfreitag! 
auf Pfingsten. Es isi 
für die Menschen die 
arbeiten, ist der Früh 
de der Winterrruhe 
Pforte zum Weg übe 
mers zur Ernte des Y. 

Suchen wir in unsc 
fm Anfang. Den gi 
Politik von der viele 
sprechen und nichts ^ 
eigentlich? Weil die 
jst, oft so niederdrü 
« t sie so wenn wi 
achten Meinungen ui 
ten Monate verheiße: 
Sie machen uns unri 
<hes in Frage stellt, 
^erfolgte Ziele und 1 
uoerdachtwerden. ]i 
geklagt daß keine i 

k T ? a h m e n d i e a l t « 
wachten.Diese sorgei 
der neue Beginn sc 
diesem Frühjahr da 
der Nachkriegszeit 
einem Zustand in 6 
g» Subjekt waren. 1 
•"^f »Vorzeit" unser 


